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Fahrtverlauf 
_____________________________________________________________________ 
 
Montag, 9. September 2013 
 
09:00 Uhr:  Abfahrt in Wiesbaden Hbf. Bussteig 2 
15:00 Uhr:  ’s-Hertogenbosch (St. Janskathedraal) 
17:30 Uhr:  Utrecht (Dom) 
19:30 Uhr:  Soestduinen, Hilton Royal Parc Hotel 
 
 
Dienstag, 10. September 2013 
 
08:30 Uhr:  Abfahrt in Soestduinen 
10:00 Uhr:  Rotterdam (St. Laurenskerk) 
12:00 Uhr:  Delft (Oude Kerk) 
13:30 Uhr:  Mittagspause 
14:30 Uhr:  Delft (Maria-von-Jesse-Kerk) 
15:00 Uhr:  Delft (Nieuwe Kerk) 
17:00 Uhr:  Gouda (St. Janskerk) 
19:30 Uhr:  Soestduinen, Hilton Royal Parc Hotel 
 
 
Mittwoch, 11. September 2013 
 
08:30 Uhr:  Abfahrt in Soestduinen 
10:00 Uhr:  Leiden (St. Pancraskerk) 
11:00 Uhr:  Leiden (Pieterskerk) 
12:00 Uhr:  Mittagspause 
15:00 Uhr:  Haarlem (Basiliek-Kathedraal St. Bavo) 
17:00 Uhr:  Haarlem (Grote of St. Bavokerk) 
19:30 Uhr:  Soestduinen, Hilton Royal Parc Hotel 
 
 
Donnerstag, 12. September 2013 
 
08:30 Uhr:  Abfahrt in Soestduinen 
10:00 Uhr:  Breda (Grote Kerk) 
12:30 Uhr:  Oirschot (Basiliek St. Petrus‘ Banden) 
18:30 Uhr:  Rückkehr in Wiesbaden 
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Zur niederländischen Kirchengeschichte 
_____________________________________________________________________ 
 
Erste Spuren christlicher Präsenz im Gebiet der heutigen Niederlande finden sich in 
Maastricht, wohin der Hl. Servatius im 4. Jahrhundert seinen Bischofssitz verlegte. Die 
eigentliche Christianisierung begann durch die Missionsarbeit des Hl. Willibrord, 
Benediktiner aus Ripon (690–739), der im Jahre 695 zum Erzbischof der Friesen mit Sitz in 
Utrecht ernannt wurde. Weitere Bistümer entstanden bis zur Reformation u. a. in 
Groningen, Leeuwarden, Deventer, Haarlem und Middelburg sowie in Herzogenbusch und 
Roermond. Zahlreiche Klöster wurden überall im Land gegründet und bildeten bis zur 
Reformation ein reiches kirchliches Leben aus. 
 
Das reformatorische Gedankengut fasste in den Niederlanden ab 1520 Fuß und wurde 
zunächst durch die habsburgische Regierung hart unterdrückt. Ab 1560 aber wurde die 
Reformation in der Nachfolge des Genfer Theologen Jean Calvin immer stärker. Sie wurde 
von vielen niederländischen Städten, die mit der habsburgischen Regierung alles andere 
als einverstanden waren, begeistert aufgegriffen. 1566 führten die Calvinisten einen 
flächendeckenden Bildersturm durch, bei dem ein Großteil der mittelalterlich kirchlichen 
Kunst in den Niederlanden verlorenging. Das reformatorische Selbstbewusstsein der 
nordniederländischen Städte führte schließlich zur Abtrennung von den katholisch 
gebliebenen Südprovinzen im heutigen Belgien. Erst 1835 wurde in den Niederlanden die 
katholische Hierarchie wiederhergestellt. 
 
Die Säkularisierung in den Niederlanden ist weit fortgeschritten. Heute bekennen sich ca. 
30% der rund 17 Millionen Niederländer zur katholischen, 20% zur reformierten Kirche, 
42% sind konfessionslos. Die immer weiter abnehmende Kirchenbindung führte seit dem 
beginnenden 20. Jahrhundert zu Aufgabe und Abbruch vieler Kirchengebäude. Etliche 
Kirchen werden nur noch für „Events“, aber nicht mehr für die Liturgie verwendet. Und 
auch noch für den Gottesdienst verwendete, vor allem reformierte Kirchen, können für 
„Events“ angemietet werden – darin sehen die Gemeinden eine Möglichkeit, Gelder für 
den baulichen Unterhalt der oft riesigen Kirchen einzunehmen. 
 
 
Kunsthistorische Anmerkungen 
 
In den Niederlanden entwickelte sich ab dem 14. Jahrhundert eine spezielle Form, die oft 
in vereinfachter und etwas gedrungenerer Formen- und Konstruktionssprache an die 
französischen Vorbilder angelehnt ist und als Brabanter Gotik bezeichnet wird. Als 
Hauptwerke dieser Brabanter Gotik gelten die Kathedralen in Antwerpen und 
Herzogenbusch. Die durch Handel reich gewordenen Städte leisteten sich oftmals 
Pfarrkirchen mit kathedralhaften Dimensionen. Einige dieser Pfarrkirchen werden wir auf 
unserer Fahrt kennenlernen. 

Peter Nicola 
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’s-Hertogenbosch (Sint Janskathedraal) 
_____________________________________________________________________ 
 
‘s-Hertogenbosch (142.000 Einwohner) 
‘s-Hertogenbosch (dt. Herzogenbusch, „Wald des Herzogs“), von den Einwohnern schlicht 
„Den Bosch“ genannt, ist die Hauptstadt der Provinz Noord-Brabant. Bereits die Bataver, 
ein westgermanischer Volksstamm, siedelten auf dem Gebiet der heutigen Stadt seit der 
Zeit um Christi Geburt. Diese Siedlung überstand die Stürme der Völkerwanderung und 
erhielt im Jahre 1185 von Herzog Heinrich von Brabant das Stadtrecht. ‘s-Hertogenbosch 
liegt auf einem kleinen, von sumpfigem Gebiet umgebenen Sandrücken und hatte daher 
im Mittelalter große strategische Bedeutung: Die Festung Herzogenbusch galt als nahezu 
uneinnehmbar. Eine wirtschaftliche Blütezeit erlebte die Stadt zwischen 1450 und 1525. 
Heute ist Herzogenbusch ein bedeutendes Handelszentrum und Standort einer 
vielseitigen Industrie. Trotz seiner Größe hat Herzogenbusch seine hübsche Altstadt mit 
zahlreichen Giebelhäusern und Grachten bewahrt. 
 
Die Kirche 
Mit dem Bau der dem Hl. Evangelisten 
Johannes geweihten Kirche wurde um 
1220 in romanischem Stil begonnen. 
1366 wurde sie in den Rang einer Stifts-
kirche erhoben, die selbständige Pfarrei 
dagegen erst 1413 errichtet. Ab 1380 
veranlassten Stiftskapitel und Stadt den 
gotischen Neubau der Kirche nach Plänen 
des Willem van Kessel. Die Bauarbeiten 
dauerten bis 1530. Nach der Gründung 
des Bistums Herzogenbusch erhielt Sint 
Jan 1559 den Rang einer Kathedrale. 
Während einer Bildersturmaktion der Calvinisten 1566 verlor Sint Jan den Großteil seiner 
mittelalterlichen Ausstattung, obwohl sich die Bevölkerung Herzogenbuschs der Reforma-
tion nicht anschloss. Weitere Schäden erlitt das Gotteshaus durch einen Brand des 
Vierungsturmes im Jahre 1584. 1629 eroberte Prinz Friedrich Heinrich von Oranien die 
Stadt; der katholische Glaube wurde verboten, Sint Jan der kleinen reformierten 
Gemeinde als Pfarrkirche übergeben. Dennoch blieb die Bevölkerung dem katholischen 
Glauben treu. Erst 1816 gab man Sint Jan den Katholiken zurück, seit 1853 ist sie wieder 
Kathedralkirche des Bischofs von Herzogenbusch. 1929 verlieh ihr Papst Pius XI. den 
Ehrentitel einer „Basilica Minor“. Ab 1859 und wieder ab 1975 (innen) und 2000 (außen) 
erfolgten umfangreiche Restaurierungsmaßnahmen. 
 
Sint Jan ist mit 115 m Länge und 62 m Breite die größte Kirche der Niederlande und einer 
der größten Gotteshäuser, die in der reichen Formensprache der späten Brabanter Gotik 
errichtet sind. Überreicher Zierrat mit unzähligen Blüten und Blättern, Figuren, Konsolen 
und Wimpergen über den Fenstern schmückt das Äußere der Kathedrale an Wänden, 
Strebepfeilern, Säulen und Dächern. An den Westturm (73 m hoch) – er stammt noch von 

's-Hertogenbosch: St. Janskathedraal
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der romanischen Kirche – schließt sich eine fünfschiffige Basilika zu sieben Jochen an, 
deren Seitenschiffe den Westturm nördlich und südlich umfangen. An das Querhaus ist 
der basilikale Umgangschor mit Kapellenkranz angebaut. Die Vierung wird durch einen 
kuppelartigen Turm bekrönt, der nach dem Brand von 1584 errichtet wurde. Im 
Westturm hängen insgesamt 69 Glocken. 57 davon bilden das große Carillon der 
Kathedrale, elf Glocken in der Tonfolge g° b° c' d' e' f' g' a' b' c" d" können schwingend 
geläutet werden. 

Der eindrucksvolle, weite Innen-
raum weist in allen Teilen den 
dreizonigen Wandaufbau der klassi-
schen französischen Kathedrale mit 
Arkaden, Triforium (überaus reich 
mit Blendmaßwerk verziert) und 
Obergaden auf. Langhaus und Chor 
sind kreuzrippengewölbt, das Quer-
haus besitzt sternförmige Gewölbe. 
Die Gewölbemalereien sind goti-
schen Ursprungs. Der größte Teil der 
Ausstattung entstammt der neu-
gotischen Periode des 19. Jahrhun-
derts. Einige bedeutende Stücke der 

mittelalterlichen Ausstattung haben sich aber erhalten: ein Schnitzaltar (um 1500), ein 
Bildnis Mariens mit dem Jesuskind (13. Jh.), das großartige aus Kupfer gegossene 
Taufbecken (1492), das Chorgestühl (1480) sowie die Renaissance-Kanzel (1550). 
Bemerkenswert ist schließlich das Grabmonument für Bischof Gisbert Masius (!1641). 
Seit 2007 sind über dem Westportal auf einem Glasfenster die New Yorker Terror-
anschläge vom 11. September 2001 als Sinnbild der Hölle zu sehen. 
 
Die Hauptorgel 
Bereits für das 14. Jahrhundert ist eine Orgel in der Sint-Janskathedraal bezeugt. Die 
Baugeschichte der heutigen Orgel auf der Westempore beginnt Anfang des 17. Jahrhun-
derts, nachdem die 1533 von Hendrik Niehoff errichtete Vorgängerorgel der Kathedrale 
bei einem Turmbrand 1584 zerstört wurde. Im Jahre 1618 schloss man mit dem renom-
mierten Graver Orgelbauer Florentius Hocque einen Vertrag über ein neues Orgelwerk 
für 9.600 Gulden ab. Das heute noch erhaltene prachtvolle und unverwechselbare 
Gehäuse schufen der Schreiner Frans Simon und der Bildhauer Georg Schysler in den 
Jahren 1618-20. Es zählt zu den schönsten der Niederlande. 
 
1620 begann Hocque mit dem Einbau des Orgelwerks. Ab 1622 war die Orgel zwar spiel-
bar, die Abnahme erfolgte jedoch erst 1634. Da Hocque 1632 verstorben war, hatte sein 
Geselle Hans Goltfuss die Orgel vollendet. Das Gutachten darüber fiel so negativ aus, 
dass man empfahl, Goltfuss auszuzahlen und einen anderen Orgelbauer zu suchen, um 
die Fehler zu beseitigen. Galtus Germer und sein Sohn Germer Galtus von Hagerbeer 
überarbeiteten dann das Instrument 1634. Diesmal wurde die Orgel abgenommen. Nach 
einem deutlichen Niedergang des Instrumentes durch schlechte Pflege nahm Cornelis 

's-Hertogenbosch: St. Janskathedraal (Chor)
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Hoornbeeck von 1715 bis 1718 einen Umbau 
vor. Mit ihm zusammen arbeitete Christian 
Müller an der Orgel, der später die Wartung 
und weitere kleine Veränderungen über-
nehmen sollte. Erneut folgt eine Phase des 
Niedergangs, bis zwischen 1775 und 1777 
Anastasius Meinhards aus Frankenberg eine 
Überholung vornahm. Dabei wurde dem 
Instrument jedoch eher Schaden zugefügt. 
 
Nach langen Beratungen konnte 1784 mit 
dem jungen deutschen Orgelbauer Antonius 
Friedrich Gottlieb Heinemann der Vertrag 
über einen erneuten Umbau geschlossen 
werden, der einem Neubau gleichkam. Hei-
nemann war der Sohn des Orgelbaumeisters 
Johann Andreas Heinemann aus Laubach 
(Hessen), aus dessen Werkstatt wir eine 
Orgel im Mai d. J. in der Stiftskirche Wetter 
kennenlernten. Der Sohn hatte sich 1781 im 
niederländischen Nijmegen niedergelassen. 
Sein Um- bzw. Neubau in ‘s-Hertogenbosch, 
in dem mehrere Labialregister der Vorgän-
gerorgel übernommen wurden, war Ende 
1787 abgeschlossen. 
  
Einige Reparaturen und Modifikationen wur-
den im Laufe des 19. Jahrhunderts vorge-
nommen,  bis  schließlich  1897  der  Zustand    ‘s-Hertogenbosch (St. Jan): Orgelgehäuse 1620 
des Instrumentes und der Zeitgeschmack einen 
weiteren Neubau verlangten. Die Gebrüder Franssen aus Roermond schufen bis 1902 ein 
Instrument in romantischem Stil mit pneumatischer Traktur und acht Hochdruckstimmen 
auf 300 mm Winddruck. Die schlechte Qualität der Anlage führte schließlich 1945 dazu, 
dass die Orgel nicht bespielbar war. Zwischen 1951 und 1953 baute die Firma 
Verschueren (Heythuysen) ein als Universalorgel konzipiertes Werk minderer Qualität mit 
elektropneumatischer Traktur ein. 
 
Ab 1977 reiften Pläne für eine gründliche Restaurierung der Orgel, und es wurde ent-
schieden, weitgehend den Zustand der Heinemann-Orgel von 1787 zu rekonstruieren. 
Die Orgelbauwerkstatt Flentrop (Zaandam) wurde damit beauftragt. Schließlich konnte 
1984 die Orgel in ihrer heutigen Form eingeweiht werden. Sie enthält immer noch zahl-
reiche Pfeifen aus der Zeit des 17. bis 19. Jahrhunderts (siehe nachfolgende Disposition). 
Auch das barocke Orgelgehäuse von 1620, das zu den prachtvollsten in Europa zählt, ist 
erhalten. 
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's-Hertogenbosch (Sint Janskathedraal), Hauptorgel 
Hocque 1622 / van Hagerbeer 1634 / Heinemann 1787 / Verschueren 1953 / Flentrop 1984, 2003, III/48  
Rugpositief (I) C-f³ Hoofdmanuaal (II) C-f³ Bovenmanuaal (III) C-f³ Pedaal  C-f' 
Praestant 8'   Praestant 16'  1622   Quintadena  16'  1787   Praestant 32' 1622 
Bourdon  8'   Bourdon  16'     Praestant    8'  1622   Praestant16' 
Quintadena  8'   Praestant    8'  1718/1787 Roerfluyt    8'    Bourdon 16' 
Fluyt travers 8'  D  Holpyp     8'    Viola di Gamba 8'    Octaaf    8' 
Octaaf   4'   Octaaf     4'    Octaaf     4'  1622   Gedekt   8' 
Fluyt does  4'   Tertiaan     3 1/5'    Openfluyt    4'    Octaaf    4' 
Sexquialter 2f   Quint     3'  1718   Quintfluyt    3'    Bazuyn  16'  1787 
Super Octaaf  2'  1622  Super Octaaf  2'  1622   Sexquialter 2f    Trompet   8'  1787 
Flageolet  1'  1622  Mixtuur 7f         1787   Super Octaaf   2'  1622   Clairon   4'  1787 
Mixtuur 5f    Trompet  16'  1787   Openfluyt    2'    Cornet   2'  1984 
Trompet  8'  1787  Trompet    8'  1787   Cornet 5f    8'  D 
Dulciaan  8'  1787         Carillon 3f    4'  D, 1787 
Tremulant           Trompet    8'  1787 
             Hautbois    8'  1870 
D = Diskant           Vox humana    8'  1787 
Mechanische Spiel- und Registertraktur     Tremulant 
Koppeln: I/II, II/I, III/II, I/Ped, II/Ped 
Orgelprospekt von 1620 / Spielschrank von 1953 
Tonhöhe: a' = 415 Hz  / Winddruck: 78 mm 
 

Die Chororgel 
Schon seit dem Mittelalter gab es 
neben der großen Orgel auf der West-
empore über dem Chorgestühl eine 
kleinere Orgel für den liturgischen 
Gebrauch in Altarnähe. Nach dem 
Brand von 1584 hatte Jan van Weert 
1617 eine neue Chororgel mit 20 
Registern in St. Jan erbaut. Sie tat fast 
250 Jahre ihren Dienst und wurde 
1866 ersatzlos abgetragen. 
 
Erst 1948 erbaute die Werkstatt 
Verschueren (Heythuysen) eine neue 
Chororgel mit 37 Registern auf zwei 
Manualen und Pedal im Nordchor der 
Kathedrale. 1985 wurde sie ersetzt 
durch ein neues Instrument mit 28 
Registern an gleicher Stelle durch die 
Werkstatt Verschueren, wobei etliche 
Register der Vorgängerorgel über-
nommen wurden. Zwei Register 
(Bourdon 16‘ und Salicet 4‘) stammen 
noch aus dem 19. Jahrhundert aus der 

großen Westorgel. Die Disposition ist bewusst als stilistisches Gegenstück zur Westorgel 
als ein der französischen Romantik verpflichtetes Instrument gestaltet. 

's-Hertogenbosch (St. Jan): Chororgel
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's-Hertogenbosch (Sint Janskathedraal) 
Chororgel: Verschueren 1948/1985, II/28 
 
Grand-Orgue (I) C-g³    Récit (II) C-g³     Pédale C-f' 
Bourdon   16’     Diapason  8'  1948/1985  Subasse   16' 
Montre      8'  1948/1985  Cor de Nuit   8'  1948/1985  Flûte     8'  1948/1985 
Bourdon     8'  1948/1985  Viole de Gambe 8'  1948/1985  Flûte     4'  1948 
Flûte harmonique   8'  1948    Voix céleste   8'  ab c°, 1985  Bombarde  16'  1948 
Salicional     8'  1948/1985  Flûte conique  4'  1948/1985  Trompette    8'  1948 
Prestant      4'     Salicet    4'  1869 
Flûte      4'     Nasard   2 2/3'  1948 
Doublette     2'     Octavin    2'  1948   Mechanische Spiel- und 
Fourniture 4-6f   1948/1985  Tierce    1 3/5'  1948   Registertraktur; Schleifladen 
Cornet 5f     8' D, 1948/1985  Piccolo    1'  1985   Normalkoppeln 
Trompette     8'     Basson-Hautbois 8'  1985   Tonhöhe: a' = 440 Hz 
Clairon      4' 1948/1985   Tremblant       Winddruck: 90 mm WS 
 
 
 
Kapellenorgel 
Die Orgel in der Sakramentskapelle erbaute 
die Werkstatt Verschueren im Jahre 1980 
mit sechs in Bass und Diskant geteilten Re-
gistern. Anlass für diese Anschaffung war die 
zeitgleiche Restaurierung von Kirche, großer 
Orgel und Chororgel. In dieser Zeit diente 
das kleine Werk als Interimsorgel für die 
Gottesdienste im Chorraum. Nach Abschluss 
der Renovationen fand das Instrument sei-
nen festen Platz in der Sakramentskapelle. 
 
 
 
Utrecht (Dom St. Martin) 
_____________________________________________________________________ 
 
Utrecht (322.000 Einwohner) 
Die Geschichte der Stadt Utrecht reicht bis in römische Zeit zurück. Die Römer erbauten 
unterhalb (altniederländisch: uut) einer Furt (altniederländisch: trecht) über den Kromme 
Rijn ein Kastell, bei dem auch eine Handelsniederlassung entstand. Überreste des Kastells 
wurden vor dem Dom gefunden. Der Frankenkönig Dagobert (623–638) stiftete hier eine 
dem fränkischen Nationalheiligen Martin geweihte Kirche, die unter dem aus Ripon 
(England) stammenden Benediktinerbischof Willibrord (!739) im Jahre 696 zur 
Bischofskirche erhoben wurde. Im Mittelalter zählte Utrecht zu den glanzvollsten Städten 
der Niederlande. Im Stadtzentrum sind fünf Kirchen in der Form eines Kreuzes mit dem 
Dom als Mittelpunkt angeordnet: im Westen die Buurkerk, im Osten St. Pieter, im Norden 
St. Jan und im Süden St. Nicolaas. Im Zuge der Reformation wandte sich Utrecht dem 
calvinistischen Bekenntnis zu. 1579 schloss man hier unter dem Vorsitz des Jan van 
Nassau d. Ä. die Utrechter Union, die die Abtrennung der protestantisch gewordenen 

's-Hertogenbosch (St. Janskathedraal) 
Kapellenorgel: Verschueren 1981, I/6 
 
Manuaal  C-f³   Pedaal C-c1 
Holpijp   8' B/D  angehängt 
Prestant   4'  B/D 
Fluit   4' B/D  B = Bass 
Quintfluit  3'  B/D  D = Diskant 
Octaaf   2'  B/D 
Terts   1 3/5'  D 
 
Mechanische Spiel- und Registertraktur 
Calcant
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sieben nördlichen Provinzen der Niederlande von den katholischen Provinzen vorberei-
tete. Erst im 19. Jahrhundert wuchs Utrecht über seine mittelalterlichen Stadtmauern 
hinaus. Ein Wallgraben markiert bis heute deren Lage. Seit 1636 ist Utrecht Universi-
tätsstadt. Zahlreiche historische Gebäude prägen das Stadtbild. Seit alters her zählt 
Utrecht zu den wichtigsten politischen, kulturellen und wirtschaftlichen Zentren der 
Niederlande und gleichzeitig Hauptstadt der gleichnamigen Provinz. Utrecht ist zudem 
Sitz des römisch-katholischen Kardinal-Erzbischofs sowie des Erzbischofs der Altkatho-
lischen Kirche.  
 

Die Kirche 
Im Jahre 1254 wurde der Grundstein für den 
heutigen Martinsdom als vierte Kirche an 
dieser Stelle gelegt. Nach dem Vorbild des 
Kölner Domes und damit der französischen 
Kathedralgotik entstand eine fünfschiffige 
Basilika mit Querhaus und basilikalem 
Umgangschor. 1320 wurde mit dem Bau des 
gewaltigen Turmes begonnen, der 1382 
vollendet war. 1517 stellte man die Bau-
arbeiten am Dom ein, obwohl Strebewerk und 
Gewölbe von Langhaus und Querhaus noch 
nicht fertiggestellt waren. Dies sollte sich am 
1. August 1674 bitter rächen, als ein gewalti-
ger Orkan über Utrecht hinwegfegte und das 
Langhaus wie ein Kartenhaus in sich zusammen-
stürzen ließ. Es wurde nicht wieder aufgebaut. 
Somit stehen von dieser einzigen in französi-

scher Gotik errichteten Kathedrale der Nieder-
lande nur noch Turm, Querhaus, zwei Joche 

des südlichen Seitenschiffs und Chor. An der Stelle des Langhauses wurde 1826 der 
Domplein (Domplatz) geschaffen, in dem mit schwarzen Steinen Mauern und Säulen des 
Langhauses markiert sind. Seit der Einführung der Reformation in Utrecht dient der Dom 
als reformierte Hauptpfarrkirche der Stadt. Mehrere Renovierungsmaßnahmen erfolgten 
im 19. Jahrhundert, die letzte große umfassende Renovierung des Turmes geschah 
zwischen 1901 und 1930, des gesamten Bauwerks zwischen 1979 und 1988. 
 
Den eindrucksvollsten Blick auf den Dom hat man vom Südosten. Majestätisch strebt der 
Chorraum zu einer Gesamthöhe von 41,60 nach oben. Zierliche Strebepfeiler und -bögen, 
reich mit Fialen und Pflanzenornamentik versehen, garantieren die Standfestigkeit von 
Chor und Querhaus. Der Domturm war von Anfang an als freistehender Campanile 
geplant, da zwischen Turm und Langhaus ein Durchgang zu einer weiteren, heute nicht 
mehr vorhandenen Kirche notwendig war. Nach Plänen von Jan van Henegouwen 
errichtete man einen 112 m hohen Turm, der aus zwei großen aufeinandergesetzten 
Vierecken in eine offene, achteckige Laterne übergeht. Der ursprünglich geplante 
durchbrochene Turmhelm wurde aus statischen Gründen nie errichtet; stattdessen krönt 

Utrecht: Dom
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seit 1382 eine hölzerne Haube den höchsten Kirchturm der Niederlande. Für diesen Turm 
goss einer der bedeutendsten Glockengießer überhaupt, Gerd van Wou, im Jahre 1505 
ein aus dreizehn Glocken bestehendes Geläut, dessen sieben kleine Glocken 1664 
zugunsten eines Carillons der Amsterdamer Gießerei Gebr. Hemony in Zahlung gegeben 
wurden. Hemonys Carillon aus 35 Glocken wurde 1972 durch die Gießerei Eijsbouts in 
Asten um 15 Glocken erweitert. Im Jahre 1982 erfolgte die Rekonstruktion der sieben 
kleinen Van-Wou-Glocken, ebenfalls durch die Gießerei Eijsbouts. Dieses überaus kost-
bare und bedeutendste Geläute der Niederlande erklingt in den Tönen  fis°  gis°  ais°  h°  
cis'  dis'  e'  f'  fis'  gis'  ais'  h'  cis". Es wird bis heute per Hand durch die Läutegilde 
Utrecht gezogen. Wenn alle dreizehn Glocken mit einem Gesamtgewicht von 31.620 kg 
läuten, hängen ca. 50 Läuter an den Seilen. Allein für die große Salvator-Glocke (fis°, 8227 
kg) werden vier Läuter benötigt. 

Das Innere des Domes zeigt den 
klassischen dreizonigen Wandaufbau 
der französischen Kathedrale aus 
Arkaden, Triforium und Obergaden. 
Der Chor ist als dreischiffiger basilikaler 
Umgangschor konstruiert, wobei die 
fünf Chorkapellen eigentlich die 
polygonal erweiterten Joche des 
Chorumgangs darstellen. Sämtliche 
Joche des Chorraums sind kreuz-
rippengewölbt. Die Gewölbe des 
Querhauses wurden nie vollendet; das 
Querhaus besitzt bis heute eine 
provisorische Holzdecke. Die beiden 
erhaltenen Joche des südlichen Seiten-
schiffs sind mit sternförmigen, spät-

gotische Gewölben geschlossen. Die ursprünglich reiche Ausstattung einer gotischen 
Bischofskirche hat der Dom während zweier Bilderstürme der Calvinisten 1566 und 1580 
fast vollständig verloren. Lediglich einige übermalte und im 19. Jahrhundert wieder-
entdeckte Fresken, das Heilige Grab in der Chorscheitelkapelle, ein schwer beschädigtes 
Altarretabel in der Van-Arkel-Kapelle und einige mittelalterliche und barocke Grabdenk-
mäler sind erhalten. Einen dritten Bildersturm erlebte der Dom 1795, als Anhänger der 
Französischen Revolution Grabdenkmäler von Adeligen beschädigten oder zerstörten. Der 
Großteil der heutigen Ausstattung entstammt dem 19. und dem 20. Jahrhundert. Nicht 
versäumen sollte man, einen Blick in den sehr schönen gotischen Kreuzgang zu werfen, 
der südlich an Querhaus und Chor angebaut ist und mit seinem bepflanzten Innenhof 
einen bezaubernden Ort der Stille inmitten der quirligen Altstadt bietet. 
 

Utrecht: Dom
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Die Orgel 
Als der Dom im 16. Jahrhundert die Hauptkirche 
des Bistums Utrecht war, errichtete der ortsan-
sässige Orgelbauer Pieter J. de Swart 1569-1571 
im nördlichen Querhaus eine dreimanualige Orgel 
mit 24 Registern. Ab 1741 lag die Betreuung dieses 
Instruments in den Händen der Utrechter Orgel-
bauerfamilie Bätz, die von 1739 bis 1849 hier ihre 
Werkstatt hatte. Begründer war Johann Heinrich 
Hartmann Bätz, der in Frankenroda geboren 
wurde, später bei Christian Müller (dem Erbauer 
der Haarlemer Bavo-Orgel) das Orgelbauhand-
werk erlernt hatte und sich 1739 als selbständiger 
Orgelbaumeister in Utrecht niederließ. 
 

 
 

 
Der Kirchenvorstand der Utrechter Domgemeinde beauftragte 1825 Johan und Jonathan 
Bätz mit dem Bau einer neuen großen Orgel, die im Mai 1831 eingeweiht wurde und 
ihren Platz an der Nordwand des Querschiffes hatte. Eine große Zahl von Registern der 
Vorgängerorgel (de Swart 1571), darunter nahezu der gesamte Prinzipalchor im 
Rückpositiv, ist dabei in das neue Instrument übernommen worden (siehe Disposition). 
Um 1850 wurde die Werkstatt Bätz von dem Orgelbauer C. G. F. Witte fortgeführt, der 
1865 kleine Dispositionsänderungen vornahm und das ursprünglich weiße Gehäuse 
übermalte. Die Utrechter Werkstatt J. de Koff stellte 1911 das Bovenwerk (Oberwerk) in 
einen Schwellkasten. Zwischen 1911 und 1936 ersetzte diese Werkstatt im Rückpositiv die 
Register Tousijn 8‘ (Dulzian) durch eine Oboe 8‘ und Fluit 4‘ durch eine Fernflöte 8‘. Im 
Oberwerk wurde die Roerquint 2 2/3‘ durch eine Vox coelestis 8‘ und die Vox humana 8‘ 
durch eine Clarinette 8‘ ausgetauscht. Im Hauptwerk erklangen jetzt statt der Woudfluit 2‘ 
ein Violon 8‘, statt des Gemshoorn 4‘ eine Flûte harmonique 8‘. 
 
Durch den Einbau einer neuen Heizung in den 1950er Jahren litt das Instrument stark 
unter den abrupten Temperaturschwankungen. 1973 war die Orgel fast unspielbar 
geworden. Den Auftrag für eine vollständige Restaurierung und Wiederherstellung der 
ursprünglichen Disposition von 1831 erhielt die Utrechter Werkstatt Gebr. van Vulpen. 
 
Für die Rekonstruktion verlorengegangener Register hielt man sich an erhaltene Vorbilder 
in Leiden (Hooglandse Kerk, de Swart 1565), Amsterdam (Ronde Lutherse Kerk, Bätz 
1830) und Delft (Nieuwe Kerk, Bätz 1839). Das Gehäuse erhielt wieder seine originale 
weiße Farbe. Das Oberwerk verblieb aus praktischen Gründen im 1911 hinzugefügten 
Schwellkasten. Am 7. Juni 1975 konnte das Instrument mit einem Konzert des damaligen 
Domorganisten, Stoffel van Viegen, wieder in Gebrauch genommen werden. 
 
 
 

Utrecht (Dom): Bätz-Orgel
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Utrecht (Dom) 
Bätz 1831 / de Swart 1571 / Witte 1895 / van Vulpen 1975, III/50 
 
Hoofdwerk (II) C-f³    Rugwerk  (I) C-f³    Bovenwerk  (III) C-f³ 
Prestant   16' 1831 *  Prestant   8' 1831 *  Prestant   8' 1831 
Bourdon   16' 1831   Holpijp   8' 1831   Holpijp   8' 1831 
Octaaf     8' 1831 *  Quintadeen  8' 1571/1831  Fluit travers  8' 1831 
Roerfluit    8' 1831   Octaaf   4' 1571/1831 * Baarpijp   8' 1831 
Octaaf     4' 1831 *  Roerfluit  4' 1700   Viola di gamba 8' 1831/1895 
Gemshoorn    4' 1975   Quint   3' 1571/1831 * Octaaf   4' 1571/1700 
Quint     3' 1831 *  Octaaf   2' 1571 *  Open fluit  4' 1571/1700 
Sexquialter 4f  2 2/3' 1975   Fluit   2' 1975   Roerquint  3' 1975 
Octaaf     2' 1831 *  Cornet 5f  8' 1831   Gemshoorn  2' 1571/1700 
Woudfluit    2' 1975   Mixtuur 3-6f  2' 1571   Flageolet   1' 1571/1700 
Mixtuur 4-8f    2' 1831   Scherp 3-4f  1' 1571   Carillon 3f  4' 1831 ++ 
Fagot   16' 1831   Trompet   8' 1831/1895  Echotrompet  8' 1831/1895 
Trompet     8' 1975   Tousijn   8' 1975 +  Vox humana  8' 1975 + 
        Tremulant      1975   Tremulant      1935 
 
Pedaal  C-d1     Koppeln: 
Prestant   16' 1831 **  I/II, III/II, II/Ped, III/Ped 
Open Subbas  16' 1831 
Octaafbas    8' 1831   *  Diskant doppelchörig 
Fluitbas     8' 1831   **  C-A doppelchörig 
Roerquint    6' 1700   +  Bass-/Diskant-Teilung (Dulzian) 
Octaaf     4' 1571   ++  ab f° 
Mixtuur 4f     2 2/3' 1571   +++  ab c° 
Bazuin   16' 1831 
Trombone    8' 1831   Mechanische Spiel- und Registertraktur 
Trompet     4' 1831   Bovenwerk seit 1911 im Schwellkasten 
Cinq     2' 1831   Winddruck: HW 82 mm / RW, BW, Ped 78 mm 
 
 
 
Weitere kleinere Orgeln im Dom: 
 
• Kabinettorgel 

von Gideon Thomas Bätz 1796 / 
Flentrop 1965, I/5 

 
• Positiv im Querschiff 

von Bosch 1670 / van Vulpen 1989, I/6 
 

• Truhenorgel von Vierdag 1970, I/4 
•  
• Truhenorgel von van Vulpen 1988, I/4 
•  
• Truhenorgel von Klop 2008, II/6 

 
Utrecht (Dom): Spieltisch der Bätz-Orgel 
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Rotterdam (Grote of St. Laurenskerk) 
_____________________________________________________________________ 
 
Rotterdam (616.000 Einwohner) 
Rotterdam ist nach Amsterdam die zweitgrößte Stadt der Niederlande und besitzt 
verkehrstechnische Bedeutung durch den größten Seehafen Europas, der weltweit an 
dritter Stelle steht. Rotterdam ist eines der kulturellen Hauptzentren der Niederlande und 
verfügt über eine Universität, mehrere Fachhochschulen, eine Musikhochschule und eine 
Kunstakademie. Sie ist die führende Industrie- und Handelsstadt des Landes. Auffällig ist 
die Rotterdamer Skyline, die sich in den letzten 20 Jahren entwickelt hat. 
Die Anfänge Rotterdams führen ins Frühmittelalter zurück. Ein erster Aufstieg begann im 
13. Jahrhundert, als das Flüsschen Rotte durch einen Damm von der Neuen Maas 
getrennt wurde. Aus dieser Zeit stammt auch der Name des Ortes, der 1340 das 
Stadtrecht erhielt. Bei einer Brandkatastrophe im Jahre 1563 brannte Rotterdam zum 
größten Teil nieder. Ein zweiter Aufschwung setzte ein, nachdem 1585 zahlreiche 
evangelische Flüchtlinge aus den südlichen Niederlanden vertrieben wurden und in 
Rotterdam eine neue Heimat fanden. Tuchmacherei und Teppichherstellung entwickelten 
sich zu bedeutenden Wirtschaftsfaktoren. Die enorme Wachstumsphase des Hafens, die 
bis heute andauert, setzte nach der endgültigen Abtrennung Belgiens im Jahre 1830 ein. 
Während des Zweiten Weltkrieges wurde Rotterdam durch einen deutschen Luftangriff 
am 14. Mai 1940 zerstört. Nur wenige Gebäude, darunter die St. Laurenskerk, blieben 
schwer beschädigt erhalten. Der Wiederaufbau Rotterdams erfolgte im Stil der 
Nachkriegszeit. Berühmtester Sohn der Stadt ist der Humanist Erasmus von Rotterdam 
(1467–1536), einem der Wegbereiter der Reformation, der aber selbst bis zu seinem Tod 
katholisch blieb. Er ist im Münster zu Basel begraben. 
 

Die Kirche 
Zwischen 1449 und 1525 errichteten die 
Bürger der Stadt im Stil der Brabanter Gotik 
ihre dem Hl. Laurentius geweihte Haupt-
pfarrkirche (Grote Kerk). Sie steht auf äußerst 
sumpfigem Boden. Deshalb mussten zunächst 
schwere, tief im Boden kreuzweise verlegte 
Eichenbalken und 4 m dicke Mauern als 
Fundament gelegt werden. Dennoch weisen 
die Mauern eine gewisse Schräglage auf. 
 
1572 wurde in der Kirche die Reformation 
durchgeführt; sie ist seitdem evangelisch-
reformierte Pfarrkirche. Bei der Zerstörung 
Rotterdams 1940 brannte St. Laurens bis auf 
die Außenmauern nieder. Der Wiederaufbau 
in alten Formen erfolgte zwischen 1952 und 
1968. St. Laurens ist der letzte Rest des 
mittelalterlichen Rotterdams. Rotterdam: St. Laurenskerk
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An den 65 m hohen Westturm – er trägt drei Läuteglocken in der Tonfolge a° c' d' und ein 
Carillon aus 49 Glocken – schließt sich eine dreischiffige Basilika mit Querhaus und 
basilikalem Umgangschor an. Haupt- und Seitenschiffe sind jeweils von einem Satteldach 
bedeckt. Das Äußere ist relativ schlicht. Im Inneren beeindruckt der weite Raum den 
Besucher. Er ist dreizonig aufgebaut, wobei das Triforium nur durch vorgelagerte Balkone 
angedeutet ist. Der gesamte Raum ist von hölzernen Gewölben überdeckt. Die mittel-
alterliche Ausstattung wurde bereits nach der Reformation entfernt. Von der Ausstattung 
vor 1940 haben sich vor allem einige Grabplatten erhalten. 
 
Die Orgeln 
Erstmals wird 1426 eine Orgel in der Vorgängerkirche erwähnt, die zunächst in die neue 
St. Laurenskerk übernommen wurde. Um 1532 ist eine zweite, kleinere Chororgel errich-
tet worden. Sie diente zur Begleitung des Chores und bei festlichen Veranstaltungen der 
Lateinschule und stand auf einer Empore an der Stelle der heutigen Querschiffsorgel. 
Hans Goltfuss aus Antwerpen vollendete 1644 den Bau einer neuen Hauptorgel mit 44 
Registern auf drei Manualen und Pedal, die fast 150 Jahre ihren Dienst tat, bis 1790 ein 
neues viermanualiges Werk bei der Werkstatt Andreas Wolfers in Auftrag gegeben wur-
de. Diese Orgel ist 1845 durch die Werkstatt Bätz umgebaut und auf 72 Register erwei-
tert worden. Sie wurde beim deutschen Bombenangriff auf Rotterdam am 14. Mai 1940 
zerstört. 
Beim Wiederaufbau der Kirche nach dem Zweiten Weltkrieg 
bestand die einmalige Möglichkeit, den Bau der neuen Orgeln 
in der St. Laurenskerk bei einem einzigen Orgelbauer in Auftrag 
zu geben. Die Wahl fiel auf die Werkstatt Marcussen & Søn 
(Aabenraa/Dänemark). In der ersten Wiederaufbauphase war 
zunächst nur das Querhaus der Kirche fertiggestellt. Für die 
hier stattfindenden ersten Gottesdienste erbaute Marcussen 
1959 als erstes Werk die Querschiffsorgel. Durch einen Zufall 
konnte man dafür ein historisches Gehäuse erwerben, das 
1540 von dem Orgelbauer Hendrik Niehoff (‘s-Hertogenbosch) 
für die Orgel der Bartholomeuskerk in Schoonhoven erbaut 
worden war. Es entsprach genau der Größe einer früheren 
Chororgel der Laurenskerk, die bis 1721 an diesem Platz stand. 

Das stilistisch passende Gehäuse des 
Rückpositivs erbaute Marcussen neu. Das Instrument umfasst 31 
Register auf drei Manualen und Pedal und ist das letzte Werk, 
das der damalige Inhaber der Firma Marcussen, Sybrand Zacha-
riassen (1900-1960), intonierte. Der Bau dieser Orgel wurde 
finanziert durch Rotary-Stiftungen der Städte Hamburg, Bremen, 
Keulen, Düsseldorf und Duisburg. 
Als zweite neue Orgel folgte der Bau der Chororgel durch 
Marcussen im Jahre 1963. Auch dieses Instrument steht in 
einem historischen Gehäuse, das zu einem um 1725 errichteten 
Werk aus der norddeutschen Schnitger-Schule gehörte und aus 

         Chororgel       der Oud Katholieke Schuilkerk Amsterdam nach hier kam. 

Querschiffsorgel 
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Im Jahre 1990 erwarb die Laurens-Kirchengemeinde außerdem die kleine Kapellenorgel. 
Sie war 1963 von der Werkstatt van Vulpen für das Kirchenzentrum der Reformierten 
Kirche in Rotterdam erbaut worden. 
 

Die Hauptorgel auf der Westempore erbaute die 
Werkstatt Marcussen im Jahre 1973. Mit 84 
Registern auf vier Manualen und Pedal ist sie ist 
die größte Orgel der Niederlande Sie umfasst 
7.486 Pfeifen, ist knapp 11 m breit, 18 m hoch 
und basiert klanglich auf einem offenen Prinzipal 
32‘. Eine Besonderheit der Orgel: Nahezu alle 
Töne der Prinzipalregister der 16‘-, 8‘- und 4‘-
Lage sind doppelt besetzt, was zu einer warmen 
und fülligen Tiefendimension des Klanges bei-
trägt. Spiel- und Registertraktur sind rein mecha-
nisch. Bei gekoppelten Manualen kann zur Er-
leichterung des Tastendrucks eine Barker-Anlage 
zugeschaltet werden. Der Prospekt zeigt einen 
klassischen Werkaufbau: Im Zentrum mittig das 
Hauptwerk mit Pfeifen des Praestant 16‘, darü-
ber das Oberwerk mit Praestant 8‘, unter dem 
Hauptwerk das Brustwerk auf Praestant 4‘, 
rechts und links flankiert von den Pedalpfeifen 
des Praestant 32‘, in der Emporenbrüstung das 

                 Rückpositiv auf Praestant 8‘, unter dem Haupt-
werk die horizontalen Pfeifen des vom spanischen Orgelbau beeinflussten Chamadewerks, 
dessen Register allesamt in Bass und Diskant geteilt sind. 
 
 
Rotterdam (Grote of Sint Laurenskerk), Querschiffsorgel 
Marcussen 1959, Gehäuse 1540, III/29 
 
Hoofdwerk (II) C-g³ Rugwerk (I) C-g³ Borstwerk (III) C-g³ Pedaal C-f' 
Prestant     8'  Holpijp    8'  Gedekt     8'  Spitsgedekt  16' 
Roerfluit    8'  Prestant    4'  Quintadena    4'  Prestant     8' (aus HW) 
Octaaf     4'  Roerfluit   4'  Koppelfluit    4'  Spitsgedekt    8' (aus 16‘) 
Spitsfluit    4'  Sexquialter 2f  Prestant     2'  Octaaf     4' 
Octaaf     2'  Woudfluit   2'  Blokfluit    2'  Mixtuur 6f 
Mixtuur 5-7f    Quint    1 1/3'  Sifflet     1'  Fagot   16' 
Cymbel     Scherp 4f   Cymbel 2f    Schalmei    4' 
Trompet     8'  Dulciaan   8'  Regaal    16'   
Tremulant         Tremulant 
 
Koppeln: 
I/II, III/II, I/Ped, II/Ped, III/Ped 
Mechanische Spiel- und Registertraktur 
 
 
 

Rotterdam (St. Laurens): Hauptorgel
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Rotterdam (Grote of Sint Laurenskerk) 
Chororgel            Kapellenorgel 
Marcussen 1963, Prospekt 1725, I/8     van Vulpen 1963, I/5 
 
Manual C-g³           Manual C-g³ 
Gedekt     8'          Holpijp    8' (B/D) 
Quintadeen    8'          Roerfluit   4' (B/D) 
Prestant     4'          Sexquialter 2f 
Roerfluit    4'          Prestant    2' 
Octaaf      2'          Sifflet    1' 
Fluit gedekt    2'         
Mixtuur 4f           
Dulciaan    8'         
Tremulant           
 
Mechanische Spiel- und Registertraktur    Mechanische Spiel- und Registertraktur 
Angehängtes Pedal 
 
 
Rotterdam (Grote of Sint Laurenskerk), Hauptorgel 
Marcussen 1973, IV/84 
 
Hoofdwerk (II) C-g³ Rugwerk (I) C-g³ Bovenwerk (III) C-g³ Borstwerk (IV) C-g³ 
Prestant   16’  Quintadeen 16’  Gedekt   16'  Gedekt      8’ 
Octaaf     8’  Prestant    8’  Prestant     8'  Prestant      4’ 
Open Fluit    8’  Holpijp    8’  Baarpijp     8'  Blokfluit     4’ 
Quint     5 1/3’  Quintadeen   8’  Roerfluit    8'  Nasard      2 2/3’ 
Octaaf     4’  Octaaf    4’  Viola di Gamba   8'  Octaaf      2’ 
Spitsfluit    4’  Roerfluit   4’  Viola di Gamba   8'  Gedekte Fluit    2’ 
Octaaf     2’  Quint    2 2/3’    (schwebend)   Tertiaan 2f 
Mixtuur 8-10f   Sesquialter 2-4f  Octaaf     4'  Octaaf      1’ 
Scherp 6-8f    Octaaf    2’  Open Fluit    4'  Scherp 4-5f 
Ruispijp 3-4f    Woudfluit   2’  Terts     3 1/5'  Regaal    16’ 
Cornet 5f ab a°   Sifflet    1 1/3’  Roerquint    2 2/3'  Kromhoorn     8’ 
Trompet   16’  Mixtuur 6-8f   Nachthoorn    2'  Regaal      8’ 
Trompet     8’  Scherp 4-6f   Terts     1 3/5'  Tremulant 
      Dulciaan   8'  Mixtuur 5-7f     
      Kromhoorn   8’  Cimbel 3f    Chamadewerk  (-) C-g³ 
      Tremulant   Bombarde  16'  Trompeta magna  16’ (D) 
           Trompette    8'  Trompeta brillante   8’ (B/D) 
           Vox humana    8'  Trompeta de batalla   8’ (B/D) 
           Clairon     4'  Orlos      8’ (B/D) 
           Tremulant    Clarin fuerte     4’ (B/D) 
           Clarin     2’ (B) B=Bass, D=Diskant, Teilung c1/cis1 
Pedaal  C-f'         
Prestant   32’  Nachthoorn   2’  Koppeln: 
Octaaf   16’  Dwarsfluit   1’  I/II, III/II, IV/II 
Open Subbas  16’  Cornet 3f   I/Ped, II/Ped, III/Ped 
Gedekte Quint 10 2/3’  Mixtuur 10f    
Octaaf     8’  Bazuin  32’  Mechanische Spiel- und Registertraktur 
Gemshoorn    8’  Bazuin  16’   
Roerquint    5 1/3’  Fagot  16’  
Octaaf     4’  Trompet    8’  
Koppelfluit    4’  Trompet    4’  
Ruispijp 5f    Zink    2’  
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Delft (Oude Kerk) 
_____________________________________________________________________ 
 
Delft (99.000 Einwohner) 
Delft gehört zu den ältesten niederländischen Städten. Die Altstadt birgt zahlreiche 
Sehenswürdigkeiten. Trotz eines verheerenden Stadtbrandes im 16. Jahrhundert und 
einer Explosion des Waffenmagazins im 17. Jahrhundert, die nur wenige Gebäude 
verschonte, verfügt Delft über ein gut erhaltenes, von Grachten durchzogenes 
historisches Stadtbild, das von Patrizierhäusern im Stil der Gotik und der Renaissance 
geprägt ist und den typischen Charakter und Charme altholländischer Städte bewahrt hat. 
Nach Amsterdam hat sich Delft zum populärsten touristischen Ziel der Niederlande 
entwickelt und verzeichnet jährlich rund eine Million Besucher. Wilhelm von Oranien 
verlegte seine Residenz ab 1572 in die befestigte Stadt, wo er 1584 ermordet wurde. Er 
wurde in der Gruft der Nieuwe Kerk bestattet, in der seither die Mitglieder der 
königlichen Familie beigesetzt werden. Delft führt daher den Ehrentitel „Prinsenstad“ 
(Prinzenstadt). Seit dem 17. Jahrhundert ist Delft für seine Keramikmanufakturen und die 
dort hergestellten Keramiken in delfts blauw (Delfter Blau) bekannt. Berühmtester Sohn 
der Stadt ist der Barockmaler Jan Vermeer (1632–1675), der nicht zuletzt durch seine 
Stadtansichten von Delft bekannt wurde. 1842 wurde die Technische Universität 
gegründet, die heute vor allem auf den Gebieten der technischen Innovation und der 
Architektur tätig ist. 

Die Kirche 
Die Oude Kerk (Alte Kirche) ist die ältere der 
beiden großen Stadtkirchen von Delft. Bereits um 
1050 stand hier eine kleine Kirche. Um 1240 
ergriff der Beamte Bartholomäus van der Made 
die Initiative zur Erweiterung dieses Gottes-
hauses. So entstand in vier Bauphasen bis kurz 
nach 1500 die heutige, dem Hl. Apostel Bartholo-
mäus geweihte Kirche in der Formensprache der 
Brabanter Gotik. Der 75 m hohe Westturm mit 
seinen fünf Turmspitzen wurde zwischen 1325 
und 1350 erbaut. In seiner Glockenstube hängen 
die große Trinitatisglocke von 1570 (f°, 8750 kg) 
sowie eine weitere Läuteglocke mit dem Ton cis'. 
An den Turm fügen sich als dreischiffige Basilika 
das fünfjochige Langhaus mit zwei Seitenschiffen 
an, die den Turm einrahmen. Vom Querhaus 
wurde lediglich der Teil nördlich der Vierung 
errichtet. Auf die die Vierung folgt der polygonal 

geschlossene Chorraum, der ebenfalls von Seitenschiffen begleitet wird. Die einzelnen 
Gebäudeteile sind mit Satteldächern bedeckt, über der Vierung erhebt sich ein zierlicher 
Dachreiter. Der Innenraum ist mit Holztonnen überwölbt, die teilweise Kreuzrippen-
gewölbe nachahmen. Ihre mittelalterliche Ausstattung verlor die Oude Kerk während der 
calvinistischen Bilderstürme in den Jahren 1566 und 1572. Erhalten blieb lediglich die 

Delft: Oude Kerk
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Kanzel von 1548, die zu den schönsten Exemplaren ihrer Art in den Niederlanden zählt. 
Grabdenkmäler aus nachreformatorischer Zeit finden sich im gesamten Kirchenraum. Die 
Glasfenster gingen sämtlich wegen einer Explosion des Pulverturms zu Bruch. Erst 
zwischen 1949 und 1961 konnten neue Buntglasfenster eingesetzt werden. Diese 27 
Fenster gelten als Hauptwerk des Glasmalers Joep Nicolas und beeindrucken durch ihre 
reiche Farbpalette von Ocker über Himmelblau bis zu Tiefrot und Dunkelgrün. Die 
meisten Fenster stellen biblische Geschichten dar, z. B. das Gleichnis vom Verlorenen 
Sohn oder Moses im Schilfkörbchen. Andere sind als Gedenkfenster gestaltet, z. B. das 
Befreiungsfenster oder das Wilhelmina-Fenster. 
 
Die Orgeln 
Bereits im 16. Jahrhundert besaß die Oude Kerk zwei 
Orgeln, die bei einem Stadtbrand 1536 zerstört 
wurden. 1545 schenkte der Bürgermeister von Delft 
der Gemeinde eine neue, von Hendrik Niehoff erbaute 
Orgel („damit sie dem Herrn frohlockend ertöne“), die 
aber bald schon in den calvinistischen Bilderstürmen 
schwer beschädigt wurde. Nach mehrfachen 
Umbauten und Reparaturen wurde sie schließlich 
durch das heutige Instrument ersetzt, erbaut im Jahre 
1853 von Christian G. F. Witte, der 1849 die 
Orgelbauwerkstatt Bätz in Utrecht übernommen hatte. 
Wittes Orgeln gehen über die klassische bzw. 
frühromantische Tradition von Bätz hinaus und sind 
ganz der Klangästhetik der Romantik verpflichtet. 1871 
und 1926 sind einige Umstellungen in der Disposition 
vorgenommen worden, und das Oberwerk erhielt einen 
Schwellkasten. Eine gründliche Restaurierung des Instruments durch die Werkstatt 
Flentrop (Zaandam) konnte 1979 abgeschlossen werden. Dabei wurde dem Oberwerk ein 
Nasard 1 1/3‘ hinzugefügt, und das Hauptwerk erhielt eine neue Trompete 8‘ nach dem 
Vorbild der Witte-Trompete in der Nieuwe Kerk in Den Haag. Auch die Trompete 8‘ im 
Rückpositiv wurde gegen eine originale von Witte aus der Grote Kerk in Hoorn ersetzt. 
Eine erneute Renovierung der Orgel führte die Werkstatt Verschueren 2004 im Anschluss 
an eine Kirchenrenovierung aus. 
 
Die Orgel im Nordschiff wurde ebenfalls von Christian G. F. Witte erbaut und stammt aus 
dem Jahre 1873. Sie stand ursprünglich in der inzwischen abgebrochenen Armenkerk in 
Delft. Der Prospekt stammt noch von einer Vorgängerorgel (Beekes, 1846). Die Werkstatt 
Flentrop restaurierte das Instrument 1962, seither steht es hier in der Oude Kerk. Eine 
weitere Restaurierung führte die Werkstatt Verschueren im Jahre 2004 durch. 
 
Die dritte Orgel der Oude Kerk, eine kleine Kabinettorgel mit Flügeltüren, steht im 
Chorraum und wurde vermutlich 1780 durch die Werkstatt Joachim Hess (Gouda) 
errichtet. Sie wurde restauriert durch C. H. van Oosten (1963) und J. H. van Rossum 
(2004). 
 

Delft (Oude Kerk): Witte-Orgel 
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Delft (Oude Kerk), Hauptorgel 
Witte 1857 / Flentrop 1979 / Verschueren 2004, III/41 
 
Hoofdwerk (I) C-g³ Rugwerk (II) C-g³  Bovenwerk (III) C-g³  Pedaal C-f' 
Prestant   16'  Prestant   16'  Prestant     8'   Prestant  16' 
Prestant     8'  Prestant     8'  Baarpijp     8'   Subbas  16' 
Bourdon     8'  Roerfluit    8'  Gamba     8'   Octaaf    8' 
Octaaf     4'  Viola     8'  Vox celeste    8'   Violon    8' 
Open Fluit    4'  Octaaf     4'  Salicet     4'   Holfluit    8' 
Quint     3'  Roerfluit    4'  Fluit     4'   Bazuin  16' 
Cornet 5f 8' (D)   Quint     3'  Gemshoorn    2'   Trompet    8' 
Woudfluit    2'  Octaaf     2'  Nasard     1 1/3'   Cornet    4' 
Mixtuur 5f    Cornet 5f    8'  Fagot   16'   
Trompet   16'  Mixtuur 4f    Schalmij    8'   
Trompet     8'  Trompet     8'  Tremulant     
      Dulciaan    8'         
 
Mechanische Spiel- und Registertraktur 
Koppeln: RP-HW / BW-HW / HW-Ped 
Winddruck: 85 mm WS (Manuale), 100 mm WS (Pedal) 
 
 
Delft (Oude Kerk), Nordschifforgel 
Witte 1873 / Flentrop 1962, I/5 
 
Manuaal C-f³   
Prestant   8' 
Holfluit    8' 
Viola   8'  C-H mit Holfluit 
Octaaf    4' 
Octaaf    2'  Vorabzug aus Mixtuur 
Mixtuur 1-3f  2'  1962  
Pedaal C-d' 
angehängt 
 
Schleiflade 
Mechanische Spiel- und Registertraktur 
 
 
Delft (Oude Kerk), Kabinettorgel 
Hess 1780 / Stulting 1850 / van Oosten 1963, I/7  
Manuaal  C-f3  
Prestant  8' D               Delft (Oude Kerk): Nordschifforgel 
Holpijp  8' B/D 
Prestant  4' D 
Fluyt  4' B 
Quint  3' B 
Sexquialter 2f  D   2 2/3’ + 2’ 
Octaaf  2' B/D 
 
B = Bass, D = Diskant 
Mechanische Spiel- und Registertraktur 
Schleiflade 
Winddruck 48 mm WS 
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Delft (Maria van Jessekerk) 
_____________________________________________________________________ 
 
Die Kirche 
Nach der Reformation konnte erst 1733 
wieder eine kleine katholische Kirche in 
Delft errichtet werden, die man 1837 durch 
eine größere, dem Hl. Josef geweihte Kirche 
ersetzte. Das heutige Gotteshaus wurde 
zwischen 1875 und 1882 nach Plänen von 
Everard Margry, einem Schüler von Pierre 
Cuypers, erbaut. Margry entwarf nicht nur 
das Gebäude, sondern war auch verant-
wortlich für die Ausstattung, die er sehr 
sorgfältig und detailreich plante. In der For-
mensprache der frühen Gotik entstand eine 
überaus stattliche dreischiffige Basilika mit einer vorgelagerten Doppelturmfassade, 
deren Türme nach den Vorbildern der Türme von Oude und Nieuwe Kerk gestaltet 
wurden. An das Langhaus schließen sich Vierung mit Querhaus sowie ein geräumiger 
Chorraum an, der mit fünf Teilen eines Achtecks schließt. Der Chor wird von 
Seitenschiffen begleitet, die in Kapellen münden, welche ebenfalls mit fünf Teilen eines 
Achtecks schließen. Das Innere zeigt den dreizonigen Aufbau der französischen 
Kathedralgotik mit Arkaden, angedeutetem Triforium und Obergaden. Das Mittelschiff ist 
mit einer Spitztonne überwölbt, während sich in den Seitenschiffen und im Chor 
Kreuzrippengewölbe finden. Die reiche bauzeitliche Ausstattung mit Altären, Statuen, 
Wandgemälden, Bildern, Glasfenstern, Skulpturen und Gestühl ist größtenteils erhalten. 
Der neue Hauptaltar in der Vierung ist sehr gekonnt in das neugotische Ambiente 
integriert. Ursprünglich war auch diese Kirche dem Hl. Josef geweiht. Als 1971 alle 
katholischen Kirchengemeinden Delfts zu einer Pfarrei vereinigt wurden, gab man der 
Josefskirche den Titel „Maria van Jesse“ (vgl. das Weihnachtslied: „Es ist ein Ros 
entsprungen“). Diesen Namen trägt eine schöne Statue der Gottesmutter mit dem 
Jesuskind in einer Seitenkapelle der Kirche. Sie erinnert an eine bis ins Mittelalter 
zurückgehende besondere Delfter Verehrung Mariens, die ab 1327 bis zur Reformation 
mit einer Prozession verbunden war. 1929 wurde diese Tradition wieder aufgegriffen. Die 
Prozession findet seither jedes Jahr im Juni statt. 
 
Die Orgel 
Nachdem der Bau der heutigen Kirche 1882 vollendet war, übernahm man zunächst die 
kleine Orgel aus der Vorgängerkirche, ein zweimanualiges Instrument mit 19 Registern. 
Um 1890 wurden Pläne für eine neue Orgel gemacht. Der Auftrag ging an die Utrechter 
Werkstatt Michaël Maarschalkerweerd. Das dreimanualige Werk mit 38 Registern wurde 
im September 1893 eingeweiht. Das prachtvolle neugotische Gehäuse aus Eichenholz 
schufen die Schreinermeister te Poel und Stoltefuss aus Den Haag. 1914 erhielt das 
Instrument ein elektrisches Gebläse. In den Jahren 1930/31 führte die Werkstatt Josef 
Vermeulen (Alkmaar) einen eingreifenden Umbau durch und versah das Instrument mit 

Delft: Maria van Jessekerk 
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einer pneumatischen Spiel- und Registertraktur. 
Die komplette mechanische Traktur von 1893 
wurde entfernt, und Vermeulen baute die Laden 
von Maarschalkerweerd zu Kegelladen um, behielt 
aber die originalen Pfeifenstöcke und 
Rasterbretter bei. Die Windversorgung blieb 
größtenteils intakt. Es wurde ebenfalls ein neuer 
Spieltisch gebaut und der Umfang der Manuale 
von f3 auf g3, der des Pedals von d1 auf f1 
erweitert. Die Erneuerung von Traktur und 
Windladen erwies sich langfristig als wenig 
glücklich. Die Störanfälligkeit des Systems wurde 
mit den Jahren größer; es war immer mehr Kunst 
und Flickwerk nötig, um die Orgel einigermaßen 
spielbar zu halten. In den 1990er Jahren wurde ein 
Restaurierungsplan aufgestellt, der von einer 
Rekonstruktion des Zustandes von 1893 ausging. 
Der Auftrag zur Restaurierung wurde an die Firma 
Elbertse Orgelmakers in Soest vergeben. 1893 

pries ein Rezensent die Orgel wegen der “Süße und doch gewaltigen Kraft des Ganzen”. 
Nach der heutigen Restaurierung ist diese Charakterisierung wieder völlig zutreffend. 
 
Delft (Maria van Jessekerk), Hauptorgel 
Maarschalkerweerd 1893 / Vermeulen 1931 / Elbertse 2009, III/38 
 
Hoofdwerk (I) C-g³ Positief (II) C-g³ Récit (III) C-g³   Pedaal  C-f' 
Prestant   16'  Bourdon  16'  Viola di Gamba 8'   Contrabas 16' 
Prestant     8'  Prestant    8'  Vox coelestis  8'  Gedekt   16' 
Fluit harmonique   8'  Roerfluit   8'  Holpijp   8'  Octaafbas    8' 
Bourdon     8'  Octaaf    4'  Fluit octaviante 4'   Gedekt     8' 
Salicionaal    8'  Fluit-dolce   4'  Piccolo   2'  Quintfluit    6' 
Prestant     4'  Nasard    3'  Basson-Hobo 8'  Corno     4' 
Gemshoorn    4'  Woudfluit   2'  Vox humana  8'   Bazuin   16' 
Quint     3'  Mixtuur 2-3f   Tremulant    Trombone    8'  
Octaaf     2'  Trompet    8'         
Cornet 5f    8'  Tremulant   Koppeln: 
Mixtuur 3-6f         II/I, III/I, III/II, I/Ped, II/Ped 
Trompet   16'       Sub II/I, Sub III/II, Sub II, Sub III, Super II/I, Super II 
Trompet     8'       2 freie Kombinationen, 5 feste Komb.: p, mf, f, ff, Tutti 
Klaroen     4'        Crescendo; pneumatische Spiel- und Registertraktur 
 
 
Delft (Maria van Jessekerk), Chororgel 
Wensveen/Kouwenhoven/van Leeuwen/van Velzen 1985, II/10 
 
Onderwerk (I) C-g³ Hoofdwerk (II) C-g³ Pedaal  C-d1  
Holpijp  8'   Prestant  8'   Subbas 16'   
Fluit  4'   Roerfluit 8'   Bourdon  8'    
Octaaf  2'   Octaaf  4'    
Quint  1 1/3'    Sesquialter  2f   Elektropneumatische Traktur, Normalkoppeln 
 

Delft ( Maria van Jessekerk): Orgel von 1893
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Delft (Nieuwe Kerk) 
_____________________________________________________________________ 
 
Die Kirche 
Die Nieuwe Kerk (Neue Kirche) wurde als zweite 
Delfter Pfarr-kirche im Jahre 1351 gegründet und 
dem Patronat der Hl. Maria und Ursula unterstellt. 
Das erste Gotteshaus errichtete man provisorisch 
aus Holz. Um diese Holzkirche herum wurde ab 
1396 die heutige große gotische Stadtkirche erbaut. 
Sie konnte nach genau 100 Jahren am 6. September 
1496 vollendet werden. 
 
Auch die Nieuwe Kerk besitzt einen stattlichen 
Westturm, der in der Nachfolge des Utrechter 
Domturmes errichtet wurde. Er erreicht eine Höhe 
von 109 m. In den Glockenstuben hängen zwei 
Läuteglocken (e' gis') und ein Carillon aus 48 
Glocken. Die Turmspitze wurde nach einem 
Blitzeinschlag 1872 in die heutige Form gebracht.      Delft: Nieuwe Kerk 
 
An den Turm angebaut ist eine dreischiffige Basilika zu acht Jochen mit Querhaus und 
dreischiffigem basilikalen Umgangschor. Dieser zählt vier Joche und schließt mit fünf 
Teilen eines Zehnecks. Hauptschiff, Seitenschiffe und Querhaus sind mit Satteldächern 
gedeckt, ebenso der Chor. Der Chorumgang besitzt ein umlaufendes Pultdach. Das 
elegante Innere mit dreizonigem Wandaufbau besitzt lediglich im Chorumgang ein 
Kreuzrippengewölbe. Die anderen Räume schließen mit Holztonnen. 
 
Die mittelalterliche Ausstattung der Nieuwe Kerk ging während des calvinistischen 
Bildersturms 1566 verloren, die Glasfenster zerbarsten bei der Explosion des Pulver-
turmes 1654. Die meisten heutigen Glasfenster wurden zwischen 1927 und 1936 

geschaffen und stellen sowohl 
biblische als auch nationale 
Themen in Form von Gedenk-
fenstern dar. Das jüngste Fenster 
wurde erst 2006 eingebaut und 
zeigt in ziemlich abstrakter Formen-
sprache die Auferweckung der 
Tochter des Jairus. 
Die Nieuwe Kerk dient bis heute 
auch als Grabkirche des nieder-
ländischen Königshauses: 45 Ange-
hörige der Dynastie sind in der  

           Delft: Nieuwe Kerk         Krypta beigesetzt. 
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Die Orgel 
Die erste große Orgel für die 
Nieuwe Kerk erbaute Hendrik 
Niehoff (‘s-Hertogenbosch) im 
Jahre 1548. Diese Familie prägte in 
mehreren Generationen den 
Orgelbau im Norden Brabants und 
hatte großen Einfluss auf die 
weitere Entwicklung der nord-
europäischen Orgelkultur. Für 
1636 ist ein Umbau durch Jan 
Morlet III. nachweisbar. 1839 
wurde das Instrument abgerissen 
und durch einen Neubau ersetzt: 
die heutige Orgel, die im Januar 
1840 von der Werkstatt Bätz & Co. 
(Utrecht) vollendet wurde. Sie 
hatte 43 Register auf drei Manua-
len und Pedal. Umbauten und 
Umstellungen in der Disposition 
erfolgten durch die Werkstätten 
Witte (1865) und Sanders (1959), 
Flentrop und Vermeulen restaurier-
ten 1975. Jacob van der Veer fügte 
1985 zwei Pedalregister hinzu. 
Trotz der vielen Eingriffe ist das 
originale Pfeifenwerk von 1840 
größtenteils erhalten geblieben. 

 
Delft (Nieuwe Kerk) 
Bätz 1839 / Witte 1865 / Sanders 1959 / Flentrop 1975, III/48 
 
Hoofdwerk (II) C-f³ Rugwerk (I) C-f³ Bovenwerk (III) C-f³  Pedaal  C-d' 
Prestant   16'   Prestant  8'  Prestant    8'   Prestant   16' 
Bourdon  16'   Holpijp   8'  Holpijp    8'   Subbas   16' 
Octaaf     8'   Quintadeen  8'  Quintadeen   8'   Octaaf     8' 
Roerfluit    8'   Octaaf   4'  Viola di Gamba  8'   Fluit     8' 
Octaaf     4'   Roerfluit  4'  Salicionaal   4'    Roerquint    6' 
Gemshoorn    4'   Quint   3'  Openfluit   4'    Octaaf     4' 
Quint     3'   Octaaf   2'  Roerquint   3' 1975   Ruispijp 5f    2' 1959 
Octaaf     2'   Mixtuur 3-6f 2'   Woudfluit   2'    Bazuin   16' 
Mixtuur 3-8f   2'   Sexquialter 2f  Flageolet   1' 1975   Trombone    8' 
Scherp 6f 1 1/3' 1959   (ab c°, 1959)   Trompet   8'   Trompet    4' 
Cornet 5f    8' Disk.  Cornet 4f 4'  Vox humana   8'   Zink     2'  
Fagot   16'   (Disk., 1975)   Tremulant      
Trompet    8'   Trompet  8'          
Trompet    4'   Dulciaan  8'  Koppeln: I/II, III/II, I/Ped, II/Ped 
Tremulant    Tremulant   Mechanische Spiel- und Registertraktur 
 

Delft (Nieuwe Kerk): Bätz-Orgel 
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Gouda (Grote of St. Janskerk) 
_____________________________________________________________________ 
 
Gouda (71.000 Einwohner) 
Um 1000 begannen Dammbau und Trockenlegung des Sumpflandes um Gouda. Nur 
wenig später wurde Gouda in diesem sehr fruchtbaren Poldergebiet gegründet. Die 
Erhebung zur Stadt erfolgte im Jahre 1272. Bereits ab 1225 verband man das Flüsschen 
Gouwe durch einen Kanal mit dem Alten Rhein. Die Mündung der Gouwe in die 
Holländische Ijssel baute man zum Hafen aus. Nun lag Gouda an einer wichtigen 
Handelsroute, die Flandern und die Niederlande mit Frankreich einerseits und dem 
Baltikum andererseits verband. Die wirtschaftliche Blütezeit, die vor allem der 
Tuchfabrikation zu verdanken war, dauerte bis ins 17. Jahrhundert. Nach einer Zeit des 
Niedergangs brachten Pfeifen- und Käseproduktion einen erneuten Aufschwung, und 
nicht zuletzt unter dem Einfluss der beginnenden Industrialisierung entwickelte sich 
Gouda wieder zu einem bedeutenden Wirtschaftszentrum. Die hübsche Altstadt besitzt 
typisch holländisches Gepräge mit malerischen Grachten und zahlreichen historischen 
Gebäuden. Der traditionelle Käsemarkt findet von Juli bis August Donnerstag morgens auf 
dem Marktplatz statt: Bis zu 40 kg schwere Käse-Laibe werden auf hölzernen 
Traggestellen über den Platz transportiert, begutachtet und gewogen: Nach lautstarkem 
Feilschen zwischen Käsebauer und Käsehändler wechseln die Köstlichkeiten den Besitzer. 
 
Die Kirche 
Die erste, dem Hl. Johannes dem Täufer 
geweihte Pfarrkirche stammte aus der 
Zeit um 1280. Sie wurde bei Bränden in 
den Jahren 1361 und 1438 stark 
beschädigt. 1485 begannen die Bürger 
mit dem Bau der heutigen Kirche. Sie 
planten und errichteten eine spätgoti-
sche Pfarrkirche mit wahrhaft kathedral-
haften Dimensionen. St. Jan ist mit 123 m 
die längste Kirche der Niederlande. 
Die Arbeiten begannen mit dem Chor-
raum. Ein Blitzeinschlag verursachte 
1552 am fast vollendeten Bau größere Schäden. Bis 1593 waren die Bauarbeiten 
vollendet. Dabei wurde als letzte Maßnahme das ursprünglich als Hallenkirche geplante 
Langhaus im Mittelschiff um einen Obergaden zur Basilika aufgestockt. Umfassende 
Restaurierungen erfolgten zwischen 1964 und 1980. 
 
An einen im Vergleich zu den sonstigen Dimensionen der Kirche recht bescheidenen 
Westturm – er trägt aber dennoch vier Läuteglocken in der Tonfolge h°  cis'  dis'  fis'  und 
ein Carillon aus 50 Glocken – schließt sich ein basilikales Langhaus zu sieben Jochen an, 
dessen Mittelschiff nur wenig überhöht ist. Die vier östlichen Joche der Seitenschiffe sind 
jeweils zweischiffig auf die Breite des anschließenden Querhauses (53 m) erweitert. 
Besonders in diesem Teil der Kirche ist die ursprünglich als Halle konzipierte Anlage noch 

Gouda: St. Janskerk
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deutlich erkennbar. An das Querhaus schließt sich der vierjochige, mit fünf Teilen des 
Zehnecks geschlossene Umgangschor an. Mittelschiff, Querhaus und Chor sind von 
Satteldächern bedeckt, über der Vierung erhebt sich ein zierlicher Dachreiter. Die 
Seitenschiffe und die Chorumgänge werden von einer Dachform bedeckt, die Sattel-, Pult- 
und Giebeldach sehr elegant kombiniert. Das grandiose Innere der Kirche beeindruckt 
allein schon durch seine Dimensionen. An Stelle von steinernen Gewölben finden sich 
auch hier Holztonnen, die in den Seitenschiffen quergestellt sind und im Mittelschiff eine 
Höhe von 25 m erreichen. Während des Bildersturms 1573 verlor die Grote Kerk den 
größten Teil ihrer mittelalterlichen Ausstattung, darunter 45 (!) Altäre. Wie durch ein 
Wunder aber haben die Glasfenster die Stürme der Zeiten überdauert. Das älteste 
Fenster stammt aus dem Jahre 1555, geschaffen von Dirck Crabeth (1505–1574). Bis 1577 
haben er und sein  Bruder Wouter (1520–1589) dreizehn weitere Glasfenster hergestellt 
und eingesetzt. Die im Chorumgang eingebauten Fenster erzählen farbenfroh die 
Geschichte des Kirchenpatrons, St. Johannes des Täufers. Weitere Fenster entstanden in 
der Crabeth-Werkstatt zwischen 1594 bis 1603 im Auftrag der calvinistischen 
Kirchenpfleger – eine absolute Besonderheit für die damalige bilderfeindliche Zeit! 
Weitere historische Glasfenster finden sich in der 1934 an den Chor angebauten Kapelle. 
Sie stammen aus der Klosterkirche der Regularkanoniker und sind ebenfalls von der 
Crabeth-Werkstatt 1556–1559 geschaffen worden. Sie stellen Episoden aus dem Neuen 
Testament dar. Mit diesen Glasfenstern des 16. Jahrhunderts besitzt St. Jan die 
bedeutendste Sammlung dieser Art in den Niederlanden. Die Glasfenster des Langhauses 
zeigen ebenfalls biblische Szenen sowie Ereignisse aus der niederländischen Geschichte. 
Im Boden sind zahlreiche Grabplatten Goudaer Bürger eingelassen. Die zentralisierende 
Aufstellung der Bänke im Mittelschiff stammt von 1853. Die Kanzel wurde 1810 
eingebaut, das Chorgitter 1782.  
 

Die Orgel 
Über dem nördlichen Eingang der Sint-
Janskerk erbaute Hendrik Niehoff im Jahre 
1557 eine Orgel. Das heutige Instrument geht 
zurück auf einen Neubau durch Jacob 
François Moreau im Jahre 1736 und umfasste 
52 Register auf drei Manualen und Pedal. 
Auffallend am Gehäuse ist das Fehlen von 
kleineren Pfeifenfeldern. Auch ist der 
Werkaufbau im Hauptgehäuse (Hauptwerk, 
Oberwerk, Pedal) nicht erkennbar. Alle 
Frontpfeifen gehören zum Prestant 16‘ des 
Hauptwerks. Hinter den Seitentürmen steht 
das Pedalwerk. Das Rückpositivgehäuse spiegelt 
mit seinen Prestant 8‘-Frontpfeifen das 
Hauptgehäuse in verkleinerter Form wider. 
Seit ihrer Erbauung hat die Moreau-Orgel 
 
Gouda (St. Jan): Moreau-Orgel 1736 
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manche Veränderungen erfahren durch die Orgelbauer Hess, Heinemann, Lohman (baute 
1839 den heutigen Spieltisch), Witte (lieferte 1893 die heutigen Zungenstimmen) und de 
Koff (setzte 1920 das Oberwerk in einen Schwellkasten). 1960 wurde das Instrument 
durch Flentrop und 1981 durch Leeflang restauriert. 2012 setzte die Werkstatt Gebr. Reil 
(Heerde) den Winddruck wieder höher, entsprechend dem ursprünglichen Winddruck 
von ca. 97 mm WS, und intonierte die Orgel neu. Trotz aller späteren Eingriffe weicht die 
heutige Disposition nicht wesentlich vom Original ab, und das Instrument hat seinen 
eleganten barocken Charakter erhalten. 
 
Gouda (Grote of Sint Janskerk), Hauptorgel 
Moreau 1736 / Lohman 1839 / Witte 1893 / de Koff 1920 / Flentrop 1960 / Leeflang 1981, III/53 
 
Hoofdwerk (II) C-d³ Rugwerk (I) C-d³ Bovenwerk (III) C-d³ Pedaal  C-e1 
Prestant   16'  Bourdon  16'  Prestant   8'   Prestant  16' 
Prestant     8'  Prestant     8'  Echoholpijp   8'  Subbas   16' 
Holpijp      8'  Holpijp     8'  Quintadena   8'   Prestant     8' 
Quint      6'  Fluit travers   8'   Salicionaal   8'  Wijdgedekt    8' 
Octaaf      4'  Octaaf    4'  Viola di Gamba  8'   Octaaf     4' 
Openfluit     4'   Fluit douce   4'  Octaaf    4'  Holfluit     2' 
Superoctaaf     2'  Quint    3'  Echofluit   4'  Mixtuur 6f 
Cornet 5f    8'  Sexquialter 2f  Nasard    3'  Bazuin   16' 
Tertiaan 2f    1 3/5'  Superoctaaf   2'  Nachthoorn   2'   Trompet    8' 
Mixtuur 5-6f    Woudfluit   2'  Flageolet   1'   Clairon     4' 
Trompet   16'  Cornet 6f   Sexquialter 3f   Cornet     2'  
Trompet     8'  Mixtuur 6f   Mixtuur 4f     
Schalmei     4'  Scherp 6f   Echotrompet  8'  Koppeln: 
      Trompet    8'  Vox humana   8'  I/II, III/II, II/Ped, I/Ped 
      Dulciaan   8'  Tremulant     Mechanische Spiel- und 
      Tremulant         Registertraktur 
 
 
Gouda (Grote of Sint Janskerk), Chororgel 
Leeflang 1975, II/15 
 
Hoofdwerk (I) C-g³  Borstwerk (II) C-g³ 
Prestant   8'   Holpijp  8' 
Roerfluit   8'   Blokfluit  4' 
Octaaf    4'   Quint   2 2/3'  ab c° 
Gedekte fluit  4'   Prestant   2' 
Woudfluit   2'   Terts   1 3/5'  ab c° 
Mixtuur 5-6f     Octaaf   1' 
       Regaal   8' 
       Tremulant 
 
Pedaal  C-f' 
Subbas    16' 
Prestant      8'  Transm. aus I 
Octaaf      4'  Transm. aus I 
Trompet     8' 
 
Koppeln: II/I, I/Ped, II/Ped 
 
Mechanische Spiel- und Registertraktur         Gouda (St. Jan): Chororgel 
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Leiden (Hooglandse of St. Pancraskerk) 
_____________________________________________________________________ 
 
Leiden (120.000 Einwohner) 
Die Geschichte der Stadt Leiden führt bis in römische Zeit zurück. Im 11. Jahrhundert 
bauten die Grafen von Holland beim Zusammenfluss von Altem und Neuem Rhein eine 
Burg auf einer Warft. 1266 erhielt die Siedlung das Stadtrecht und entwickelte sich im 14. 
und 15. Jahrhundert zum Mittelpunkt des niederländischen Webereiwesens. Wegen 
zahlreicher Überschwemmungen und Epidemien, aber auch durch kriegerische 
Ereignisse, in denen Adel und selbstbewusste Städte um die Macht im Lande kämpfen, 
erfuhr Leiden empfindliche wirtschaftliche Rückschläge. Im Jahre 1575 erfolgte die 
Gründung der Universität, die bald zu den führenden europäischen Hochschulen zählte 
und bis heute zählt. Infolge der Pest dezimierte sich die Bevölkerung im 17. Jahrhundert 
um zwei Drittel. Als Hilfsmaßnahmen für betroffene Menschen gründete man Kranken-
häuser und Altersheime. Diese „Hofjes“ genannten Heime sind charakteristisch für Leiden 
und bestehen jeweils aus zehn bis dreißig kleinen Häusern. Berühmtester Sohn der Stadt 
ist der Maler Rembrandt van Rijn, der hier am 15. Juli 1606 geboren wurde und am 
4. Oktober 1669 in Amsterdam verstarb. Mit seinen hübschen Plätzen und Straßen, 
malerischen Grachten, alten Giebelhäusern und Hofjes zählt Leiden zu den bezaubernd-
sten Städten der Niederlande: Sie vereinigt alles, was man sich unter altholländischer 
Idylle vorstellt. Dank seiner Studenten zählt Leiden aber auch zu den lebendigsten 
Städten des Landes. 

Die Kirche 
1314 gestattete der Bischof von 
Utrecht der Stadt Leiden den Bau 
einer zweiten, dem Hl. Pankratius 
geweihten Pfarrkirche auf dem 
„Hooge Land“. Zunächst in Holz 
konstruiert, erfolgte bald ein 
Neubau aus Stein. 1336 wurde die 
Pancraskerk zur Stiftskirche erho-
ben. 1377 begannen die Bauarbei-
ten an der heutigen gotischen 
Kirche: Bis 1415 war der große 
Chorraum vollendet, die Seiten-
schiffe bis 1456, das Querhaus bis 
1500. Aus Geldmangel mussten die 

Bauarbeiten immer wieder unterbrochen werden. Das Erstarken der reformatorischen 
Bewegung in Leiden bedeutete das Ende der Bauarbeiten an St. Pancras: 1535 wurden 
die Arbeiten endgültig eingestellt, 1566 vernichtete der calvinistische Bildersturm die 
prächtige Ausstattung, seit 1572 dient die Kirche der reformierten Gemeinde. Eine erste 
grundlegende Sanierung erfolgte zwischen 1840 und 1903. Bei dieser Gelegenheit 
wurden auch einige der im 15. und 16. Jahrhundert nicht mehr ausgeführten Bauab-
schnitte vorgenommen: so erhielt die Kirche in einigen Raumteilen steinerne Gewölbe. 
Eine weitere Renovierung geschah zwischen 1952 und 1972. 

Leiden: St. Pancraskerk
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Die St. Pancraskerk präsentiert sich als gewaltiger Torso: Vollendet sind lediglich der 
vierjochige, mit fünf Teilen des Zehnecks schließende Umgangschor und das gewaltige 
basilikale Querhaus, das eine Breite von 67,70 m (!) aufweist. Vom vierjochigen Mittel-
schiff, das nur etwa die halbe Länge des Querhauses besitzt, aber wesentlich größer 
geplant war, sind lediglich die Seitenschiffe vollendet. Hauptschiff und Turm – er trägt 
zwei Glocken c' - g' – stammen noch von der wesentlich kleineren Vorgängerkirche aus 
der Zeit um 1380. Über der Vierung erhebt sich ein kleiner Dachreiter. Seitenschiffe und 
Chorumgang sind mit quergestellten Satteldächern bedeckt. 
 
Das überaus eindrucksvolle und lichte Innere zeigt in Chor und Querhaus den dreizonigen 
Wandaufbau der gotischen Kathedrale, wobei das Triforium größtenteils zu einer 
Balustrade reduziert ist. In den Seitenschiffen und im Chorumgang finden sich steinerne 
Kreuzrippengewölbe, in Querhaus und Chor Konstruktionen aus Holz, die sehr gekonnt 
Kreuzrippengewölbe imitieren. Von der Ausstattung sind die Kanzel von 1632 auf einem 
spätgotischen Sockel, und einige Grabsteine und Grabdenkmäler erwähnenswert. 
 
Die Orgel 
Der bedeutende Utrechter Orgelbauer Pieter 
de Swart errichtete 1565 ein erstes kleines 
Instrument im Chorumgang über dem Eingang 
der heutigen Consistoriekamer. Dieser Standort 
in Altarnähe deutet auf die liturgische Funktion 
des Instruments in den damals noch katholi-
schen Gottesdiensten der St. Pancraskerk. Da 
die Orgel sehr hoch hing, entkam sie weit-
gehend der Zerstörung der Bilderstürmer in den 
Jahren 1566 und 1574. Seit 1574 war die Kirche 
in den Händen der Reformierten. Das Orgelspiel 
auf „Satans Flötenkasten“ war ausdrücklich 
verboten, die Gemeinde sang nur unbegleitete 
Psalmen. 1627 versetzte man die Orgel an die 
Westwand des Hauptschiffes, und ab 1637 
wurden die Gemeindelieder in Leiden wieder 
von der Orgel begleitet. Da das Instrument 
hierfür viel zu klein war, beauftragte man die 
Werkstatt Galtus Hagerbeer aus Amersfoort mit 
einem erweiternden Umbau 1637. So wurde 
das bisherige Brustwerk durch ein größeres 
Oberwerk ersetzt und der Tonumfang der tiefen 
Oktave durch die Töne C, D und E erweitert. Das Gehäuse musste ebenfalls erweitert 
werden, auf der Rückseite der Flügeltüren wurden Familienwappen von Kirchenvorstehern 
angebracht. 1702 erweiterte der Orgelbauer Duyschot die Manualumfänge um vier Töne 
auf jetzt vier Oktaven und fügte ein Cornett hinzu. So blieb die Orgel bis Ende des 19. 
Jahrhunderts weitgehend in ihrem ursprünglichen Charakter erhalten. Erst 1884 fand ein 
eingreifender Umbau durch die Orgelbauer Schaaffeld und Lohman statt, die viele 
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Register im Zeitgeschmack hinzufügten. Glücklicherweise verblieben aber aus Geldmangel 
die meisten der alten Register an ihrem Platz. 
 
Erst in den Jahren 1979-1980 kam es zu einer grundlegenden Restaurierung der Orgel im 
Sinne ihrer ursprünglichen Disposition von de Swart und Hagerbeer 1565/1637 durch die 
deutsche Orgelbauwerkstatt Jürgen Ahrend (Leer) in Zusammenarbeit mit den nieder-
ländischen Sachverständigen M. Vente und O. Wiersma. Die Restaurierung auf den alten 
Zustand war gerechtfertigt durch die große Anzahl der noch vorhandenen Register aus 
dieser Zeit. Fehlende Register wurden nach entsprechenden Vorbildern rekonstruiert. Das 
originale Gehäuse wurde sorgfältig restauriert, die drei großen ornamentierten Pfeifen im 
Prospekt wurden repariert und neu vergoldet. Die Klaviaturen sind neu erbaut worden 
nach dem vorhandenen Vorbild der Chororgel in der Nieuwe Kerk in Amsterdam. Das 
Pedalwerk wurde auf vier Register erweitert, die in einem separaten Gehäuse hinter dem 
Hauptgehäuse in einer Turmnische stehen. Seit der Restaurierung 1980 hat die Orgel 24 
Register, verteilt auf Hauptwerk, Oberwerk und Pedal und umfasst 1.348 Pfeifen. 
 
Aus England konnte eine Willis-Orgel aus dem Jahre 1892 (IV/59) erworben werden, die 
im Jahre 2014 zusätzlich zu den vorhandenen Instrumenten eine neue Heimat findet. 
 
 
Leiden (Hooglandse of Sint Pancraskerk), Hauptorgel 
Swart 1565 / van Hagerbeer 1637 / Duyschot 1702 / Schaaffelt 1882 / Ahrend 1980, II/24 
 
Hoofdwerk  (I)  CDE-c³    Bovenwerk  (II)  CDE-c³  Pedaal  C-d' 
Bourdon   16'  1565/1637   Quintadeen 8'     Subbas  16' 
Prestant     8'  1565/1637/1980  Holpijp   8'     Octaaf    8'  1637/1980 
Roerfluit    8'      Octaaf   4'  1565/1637   Octaaf    4'  1980 
Octaaf     4'      Fluit   4'  1565    Trompet    8'  1980 
Quint     3'      Nasard   3'  1980 
Cornet 3f     2 2/3'  1717     Sesquialter   2f  1980    Koppeln: 
Octaaf     2'      Gemshoorn  2'  1565    II/I, I/Ped,II/Ped 
Mixtuur 3-4f   1 1/3'  1565/1637    Tertiaan  1 3/5'  1980    Tremulant 
Scherp 3-4f        2/3'  1980     Sifflet   1'  1980    Mechanische Spieltraktur 
Trompet     8'  1980     Vox humana 8'  1980    Mechanische Registertraktur 
 
 
Leiden (Hooglandse of Sint Pancraskerk), Kabinettorgel 
Anonymus 1800 / Schaafelt & Lohman 1866 / van Buuren 2004, I/6 
 
Manual  C-f³    Pedal  C-f° 
Prestant   8'  D  angehängt 
Holpijp    8'  B/D 
Viola di Gamba  8'  D  Mechanische Spiel- und Registertraktur 
Octaaf    4' 
Fluit    4' offen 
Octaaf    2' 
Tremulant 
 

Leiden (St. Pancraskerk): Kabinettorgel 
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Leiden (St. Pieterskerk) 
_____________________________________________________________________ 
 
Die Kirche 
Die dem Hl. Apostel Petrus geweihte Pieterskerk ist 
die ursprüngliche Pfarrkirche Leidens. Bereits um 
1100 stand an heutiger Stelle eine Kapelle, die ab 
1121 durch einen größeren Bau ersetzt wurde. Die 
Bauarbeiten an der heutigen gotischen Kirche be-
gannen um 1390 nach Plänen des Baumeisters 
Rutger van Kampen. 1415 waren der Chor und 
gegen 1430 das Langhaus vollendet. Weitere Bau-
arbeiten zogen sich bis um 1500 hin. Der 110 m 
hohe Westturm stürzte 1512 in sich zusammen und 
wurde nicht wieder aufgebaut. Während des Bilder-
sturms verlor die Pieterskerk ihre mittelalterliche 
Ausstattung und diente danach als reformierte Kirche. 
Die in der Mitte des 20. Jahrhunderts immer mehr zusammengeschrumpfte Gemeinde 
der Pieterskerk gab ihr Gotteshaus 1971 auf. Seither wird das Gebäude als „Eventhalle“ 
verwendet. Gottesdienste finden nur noch zu Weihnachten und zu wenigen anderen 
Gelegenheiten statt. Eine gründliche Sanierung erfolgte zwischen 2001 und 2010. 
 
Das Langhaus ist als fünfschiffige Basilika zu fünf Jochen ausgeführt, an das sich Querhaus 
und fünfjochiger Umgangschor anschließen. Ein nadelspitzer Dachreiter erhebt sich über 
den westlichen Jochen des Chores. Die Seitenschiffe sind mit quergestellten, abgewalm-
ten Satteldächern bedeckt, der Chorumgang mit umlaufendem Pultdach. Der klar geglie-
derte Innenraum zeigt einen dreizonigen Wandaufbau, wobei auch hier das Triforium in 
vereinfachter Form nur angedeutet ist. Die Seitenschiffe und der Chorumgang sind durch-
gehend kreuzrippengewölbt, Mittelschiff, Querhaus und Chor schließen hölzerne Tonnen. 
Das Hauptstück der reformierten Ausstattung, die Kanzel, ist noch vorhanden. Auch zahl-
reiche Grabdenkmäler sind über den ganzen Raum verteilt. In einer Seitenkapelle findet 
sich das Grab John Robinsons, der 1611 in Leiden die erste Gemeinde der aus England 
vertriebenen Puritaner gründete. Von Leiden aus brachen die Puritaner dann ab 1617 
nach Nordamerika auf und sind als „Pilgrim Fathers“ in die Geschichtsbücher eingegangen. 
 
Die Orgeln 
Erstmals wird 1402 in der Pieterskerk eine Orgel erwähnt, die 1384 von Willem Vryman 
aus Delft erbaut worden war. Sie hatte drei Register (Doof – Prestant – Scharp). Schon 
1426 mussten die Bälge erneuert werden. 1450 erhielt die Kirche ein neues Instrument 
mit zwei Manualen (Hoofdwerk und Rugwerk) aus der Werkstatt Jacob van Bilsteyn. Sie 
wurde 1479 von Claes Gerijt Claeszoon grundlegend umgebaut. Als 1512 der 124 m hohe 
Westturm der Kirche einstürzte, wurde die Orgel total zerstört. Erst 1530 vollendete der 
zum damaligen Zeitpunkt hoch verehrte Orgelbauer Jan van Covelens aus Amsterdam ein 
neues Instrument, das 1586 von Pieter de Swart repariert werden musste. 

Leiden: Pieterskerk
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Die heutige Orgel geht auf einen dreimanualigen 
Neubau aus dem Jahre 1643 von Galtus und 
Germer van Hagerbeer zurück, bei dem allerdings 
viele Pfeifen der Vorgängerorgeln wiederverwen-
det wurden. Jan Duyschot ergänzt 1687 einige 
Register, darunter eine noch heute existierende 
Vox humana 8'. Die Orgelbauer Joachim und 
Hendrik Herman Hess reparierten die Orgel 1774 
und 1781. Der Orgelbauer Arkel arbeitet zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts an dem Instrument. Einen 
grundlegenden Umbau vollzogen die Gebrüder 
Lohmann 1846. Neben neuen Registern und 
Windladen wurde 1869 eine Viola di Gamba 8' 
eingebaut, um den romantischen Klangvorstellun-
gen der Zeit Rechnung zu tragen. 1943 und 1963 
wurde das Instrument von der Firma Van 
Leeuwen, 1998 von der Firma Verschueren 
 umfänglich restauriert. 
 

 
Leiden (Pieterskerk) 
Van Hagerbeer 1643 / Duyschot 1687 / Hess 1781 / Arkel 1798, 1807 / Berends & Lohman 1846 / Van 
Leeuwen 1946, 1960 / Verschueren 1998, III/36 
 
Hoofdwerk (II) FGA-c³      Rugwerk (I) CDE-c³ 
Prestant    24' B/D, 1446/1643/1998  Prestant     8' 1643/1998 
Bourdon    16' D, 1998     Quintadeen     8' 
Prestant     12' B/D, 1446/1643/1998  Octaaf      4' 1518/1643/1687 
Octaaf       6'  1446/1643    Holpijp      4' 
Mixtuur 4-8f     2 2/3' B/D, 1446/1643/1998  Sesquialtera 2f  D, 1998 
Groot Scherp 6-10f   2' B/D, 1446/1998   Superoctaaf     2' 1518/1643 
Klein Scherp 4-8f   1 1/3' B/D, 1446/1998   Quintanus        1"' 
Trompet    12' D, 1998     Sifflet      1' 1643/1998 
            Cornet 5f     8' D, 1745/1998 
            Mixtuur 3-8f   1 1/3'  1518/1687/1998 
Bovenwerk (III) CDE-c³      Scherp 4-6f     1'  1518/1998 
Prestant    8'  1643/1998    Trompet     8'  1518/1998 
Holpijp     8'  1518/1643    Tremulant 
Quintadeen    8' 
Octaaf     4'       Pedaal  CDE-d' 
Superoctaaf    2' 1643/1998    Octaaf      8' 
Gemshoorn    2'  1518/1643    Octaaf      4' 1446/1643 
Nasard        1"'       Trompet   16'  1643/1998 
Sifflet     1'       Trompet     8'  1998 
Tertiaan 2f       4/5' 1643/1998     
Sesquialtera 2f    D, 1998     D = Diskant 
Trompet    8' 1998      Koppeln: 
Vox humana    8'  1687      I/II, III/II, I/Ped, II/Ped, III/Ped 
Tremulant           Mechanische Spiel- und Registertraktur 
 
 

Leiden (Pieterskerk): Hauptorgel
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Chororgel 
Seit 1995 besitzt die Pieterskerk 
wieder eine zweite Orgel. An 
gleicher Stelle stand schon im 15. 
Jahrhundert eine Orgel, denn „een 
niet met name genoemde 
orgelmaker repareerde 1426 die 
balgen van der cleenre orgel“. Der 
Orgelbauer Pieter Janszoon Swart 
erbaute 1560 ein neues kleines 
Werk. Es wurde nach etlichen 
Umbauten 1733 an die Leidener 
Marekkerk verkauft. 
 
Die heutige Chororgel wurde 1883 
von der englischen Orgelbaufirma 
Hill & Sons für die St John's Church 
in Stoke Newington/Londen gebaut. 
Die Firma Steendam versetzte sie 
1995 in die Pieterskerk. Im Jahre 
2013 vollendete die Orgelbau-
werkstatt Elbertse & Zn. eine 
zweijährige Restaurierung. 
 
 
 
Leiden (Pieterskerk), Chororgel  
Hill 1883 / Steendam 1995 / Elbertse & Zoon 2011, III/31 
 
Great (II) C-g³    Choir (I) C-g³  Swell (III) C-g³   Pedal  C-f1 
Double Diapason  16'  Dulciana 8'  Bourdon   16'  Open Diapason  16' 
Open Diapason     8'   Gedact   8'  Open Diapason   8'   Bourdon   16' 
Open Diapason II   8'   Gemshorn  4'  Salicional    8'   Violoncello     8' 
Stopped Diapason    8'   Swabe Flute  4'  Hohlflute    8'  Trombone   16' 
Principal      4'  Flautina   2'  Vox angelica    8' TC  
Waldflute      4'  Clarionet  8'  Principal    4'  TC = ab c° 
Twelfth       3'       Gamba     4'  Koppeln: I/II, III/II, 
Fifteenth      2'       Fifteenth     2'  I/Ped, II/Ped, III/Ped 
Mixture 3f      1 3/5'        Mixture 2f     1 1/3'    
Posaune      8'        Cornopean     8'  Mechanische Spiel- 
            Oboe      8'  und Registertraktur 
             Tremulant 
 
  

Leiden (Pieterskerk): Chororgel
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Haarlem (Kathedrale Basiliek St. Bavo) 
_____________________________________________________________________ 
 
Haarlem (153.000 Einwohner) 
Haarlem entstand als Geestsiedlung an der Spaarne und entwickelte sich an der Verbin-
dungsstraße vom Süden in den Norden. Die Stadt war Residenz der Grafen von Holland 
und erhielt von ihnen 1245 das Stadtrecht, 1429 auch das Zollrecht. Für die mittel-
alterliche Stadt waren die Wirtschaftszweige der Textilherstellung, des Schiffbaus und der 
Braukunst von großer Bedeutung. Einen wirtschaftlichen Rückschlag erlebte die Stadt in 
Folge verschiedener kriegerischer Auseinandersetzungen. Flämische und französische 
Immigranten brachten die Leinenweberei nach Haarlem und begründeten eine neue wirt-
schaftliche Blüte. Seit der Erfindung der Buchdruckerkunst ist Haarlem ein Zentrum der 
Druckerei: Vor allem auch Banknoten und Ausweisdokumente werden hier produziert. 
1839 fuhr die erste niederländische Eisenbahn zwischen Haarlem und Amsterdam. 
 

Die Kirche 
Im Jahre 1559 wurde das Bistum 
Haarlem gegründet und die Grote 
Kerk zur Kathedrale erhoben. Im 
Zuge der Reformation aber mussten 
Bischof und Domkapitel Haarlem im 
Jahre 1578 verlassen. Während der 
Bischofssitz ab 1587 unbesetzt blieb, 
kümmerte sich das Domkapitel im 
Exil weiterhin um die Belange des 
Bistums. Erst 1853 erfolgte die Neu-
gründung des Bistums Haarlem, 
nachdem in den protestantischen 
Niederlanden die katholische Hierar-
chie wieder zugelassen worden war. 
Zur ersten Bischofskirche war die 
Haarlemer Josefskirche erhoben 

worden. Da diese aber für die Bedürfnisse einer Kathedrale nicht ausreichte, bemühte 
man sich um den Neubau einer angemessenen Bischofskirche. 1895 konnte der erste 
Pfahl für die neue Kathedrale gesetzt werden, die nach Plänen des Architekten Theodorus 
Joannes Cuypers (1861–1949) erbaut wurde. Die Arbeiten zogen sich bis 1940 hin. 
Cuypers plante ein Gotteshaus in der Formensprache der späten Romanik bzw. frühen 
Gotik, war dabei aber auch für Elemente der byzantinischen Baukunst und des Expressio-
nismus offen. So entstand ein sehr eindrucksvolles Gesamtkunstwerk. 
 
Hinter einer 52 m hohe Doppelturmfassade, in deren Glockenstuben fünf Glocken mit der 
Tonfolge cis'  dis'  e' fis'  gis' läuten, erhebt sich ein dreischiffiges basilikales Langhaus zu 
drei Jochen. Die Seitenschiffe nördlich und südlich werden von je drei Kapellen begleitet. 
Querhaus und Vierung schließen sich an. Die Vierung überragt eine stattliche Kuppel. 
Dann folgt der dreischiffige, basilikale Umgangschor. Der Chorumgang ist ebenfalls von 
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Kapellen begleitet, zwei rechteckigen nördlich und südlich, und sieben in der Form von 
Zentralräumen im Osten. Unter ihnen ragt besonders die der Gottesmutter geweihten 
Mittelkapelle hervor. Zahlreiche kleinere Türmchen begleiten das Gotteshaus ringsum. 
Besonders reizvoll ist der Anblick der Chorpartie über den Kanal hinweg. 
 
Der Innenraum, durch zahlreiche Glasfenster in geheimnisvolles Licht getaucht, ist 
kreuzrippengewölbt. Die Kuppel erinnert in ihrer Gestaltung an byzantinische Kirchen. Die 
bauzeitliche Ausstattung hat sich in seltener Vollständigkeit erhalten. Besonders originell 
ist die schmiedeeiserne Kanzel von Jan Henrik Brom (1891–1954), die in ihrer Gestaltung 
das Gleichnis vom Senfkorn erzählt, das zu einem großen Baum heranwächst. Das neue 
liturgische Zentrum der Kathedrale wurde 1998 sehr einfühlsam in die Vierung eingebaut. 
Seit 1948 trägt die Bavokathedrale den Ehrentitel einer „Basilica Minor“. 
 
Die Orgeln 
Für die neu erbaute Kirche wurde 1907 
zunächst eine Transeptorgel (Orgel im 
Querschiff) von der Firma Adema er-
baut. Sie war bis 1970 das einzige 
Instrument, das die Messen begleitete 
und wurde erst 1924 vollendet. 1952 
und 1961 erweiterte die Firma Vermeu-
len die ursprünglich bescheidenen 
Ausmaße. Beim Umbau 1961 wurden 
die Windladen durch neue Kegelladen 
ersetzt, einige Register ausgetauscht 
und ein neues Teilwerk „Positiv“ hinzu-
gefügt, um den Gesang im Chor der 
Kathedrale besser begleiten zu können. 1996 ist die Orgel durch die Werkstatt Flentrop 
restauriert worden. Eine Hauptorgel konnte dieses  Instrument jedoch nie ersetzen. 
 
Im Jahre 1970 spielte die Suche nach einer Bleibe für eine große Orgel aus Amsterdam 
der Gemeinde eine der bedeutendsten Orgeln der Firma Adema in die Hände. Die 
Werkstatt hatte 1923 für die Willibrorduskerk in Amsterdam eine große Orgel mit 
pneumatischen Kegelladen erbaut, die jedoch erst 1948 vollendet wurde. Die meisten 
Pfeifen waren aus Zink gefertigt, 1925 erhielt das Instrument erst einen Prospekt. 1966 
wurde die Willibrorduskerk geschlossen. Das Schicksal der eingelagerten Orgel war lange 
offen. Eine Stiftung konnte 1969 die Verschrottung des Instruments verhindern, und die 
Orgel wurde im Sommer 1970, nunmehr mit elektro-pneumatischer Traktur, von der 
Firma Joseph Adema hier in die Haarlemer Kathedrale St. Bavo eingebaut. Es fehlten 
noch die Register des vierten Manuals, von dem vorher die Stimmen der Transeptorgel 
der Amsterdamer Willibrorduskerk angespielt werden konnten, und das Contrefagott 32' 
im Pedal. Das Einweihungskonzert fand am 21. März 1971 statt. 1978 wurde das 
Kronpositiv im neobarocken Stil hinzugefügt, das vom vierten Manual aus angespielt 
werden kann. 1991 folgte das Contrefagott 32' im Pedal. Die Orgel gilt als eines der 
wenigen Instrumente in den Niederlanden, an denen französische Orgelmusik ab César 
Franck stilgerecht interpretiert werden kann. Grund hierfür sind die beiden schwellbaren  

Haarlem (Kathedrale St. Bavo): Querschiffsorgel 
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Manuale (II. und III.) sowie 
vollständige Streicherchöre und 
Zungenstimmen in französi-
scher Bauart. Die Intonation 
der Prinzipalstimmen und die 
Akustik der Kathedrale tragen 
ebenfalls zu einem symphoni-
schen Klangeindruck bei.  
 
 
 
 
 

Haarlem (Kathedrale Basiliek St. Bavo), Hauptorgel 
Adema 1921 / Schreurs 1947 / Adema-Schreurs 1971, 1978, IV/79 
 
Hoofdmanuaal (I) C-g³  Positief expressief (II) C-g³ Récit expressief (III) C-g³ 
Violon   32' (D)   Viola Major  16'    Quintadeen   16' 
Principaal   16'    Principaal    8'    Viola di Gamba    8' 
Bourdon   16'    Viola     8'    Quintadeen     8' 
Praestant    8'    Vox coelesta    8'    Fluit harmoniek    8' 
Portunaal    8'    Baerpijp     8'    Nachthoorn     8' 
Fluit harmoniek   8'    Roerfluit    8'    Unda Maris     8' 
Holpijp     8'    Viola     4'    Salicet      4' 
Quint     5 1/3'    Fluit Douce    4'    Fluit harmoniek    4' 
Octaaf     4'    Quintviola    2 2/3'    Nasard      2 2/3' 
Gemshoorn    4'    Sexquialter 2-3f     Octavin      2' 
Doublet     2'    Viola     2'    Terts      1 3/5' 
Mixtuur 4-5f      Mixtuur 3-4f      Larigot      1 1/3' 
Cymbale 4f      Cymbale 3f      Flageolet     1' 
Cornet 3-4f      Engelse Hoorn  16'    Trompet harmoniek   8' 
Ripiëno 2f      Trompet     8'    Fagot Hobo     8' 
Fagot    16'    Kromhoorn    8'    Clarinet      8' 
Trompet     8'    Schalmey    4'    Vox humana     8' 
Klaroen     4'    Tremulant      Tremulant  
 
Kroonpositief (IV) C-g³  Pedaal C-f1     Koppeln 

Praestant    8'    Majorbas  32'    II/I, III/I, IV/I 
Holpijp     8'    Open Bas  16'    III/II, IV/II, IV/III 
Salicionaal    8'    Contrabas   16'    I/I Sub, I/I Super 
Fluit harmoniek   8' aus I   Subbas    16'    II/II Sub 
Octaaf     4'    Quint    10 2/3'    III/III Sub, III/III Super 
Roerfluit    4'    Open Bas    8'    I/Ped, II/Ped, III/Ped 
Quint     2 2/3'    Cello      8'     
Cornet 3f    aus I   Gedekt      8'    Crescendo-Pedal 
Octaaf     2'    Open Fluit     4'     
Mixtuur 4f      Octaaf      2'    D = Diskant 
Baryton   16'    Ruispijp 2-3f       
Trompet     8'    Contre-Fagot 32' 1991   Elektropneumatische 
Klaroen     4'    Fagot    16'    Spiel- und Registertraktur 
        Bazuin    16'     
         Trompet     8'     
         Klaroen      4'      
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Haarlem (Kathedrale Basiliek Sint Bavo), Querschiffsorgel 
Adema 1907, 1924 / Vermeulen 1952, 1961 / Flentrop 1996, III/34  
Hoofdwerk (I) C-g³ Positief (II) C-g³ (1961) Zwelwerk (III) C-g³ Pedaal C-f' 
Bourdon   16'  Holpijp   8'   Prestant   8'  Prestant  16' 
Prestant     8'  Quintadeen  8'   Gamba    8'  Subbas   16' aus I 
Roerfluit    8'  Prestant   4'   Schwebung   8'  Octaaf    8'  
Octaaf     4'  Roerfluit  4'   Bourdon   8'  Gedeckt    8'  
Kwint     2 2/3'  Octaaf    2'   Prestant    4'  Superoctaaf   4'  
Superoctaaf    2'  Sesquialter 2f 2 2/3'  Gemshoorn   4'  Bazuin   16'  
Mixtuur 4-5f    1 1/3'  Scherp 4f  1'  Piccolo    2'  Trombone   8'  
Trompet     8'  Kromhoorn   8'   Kwint    1 1/3'   
Klaroen     4'        Cymbel 3f      1/2'   
            Hobo    8'   
Koppeln:          Tremulant      
II/I, III/I, III/II, I/Ped, II/Ped, III/Ped 
Elektropneumatische Spiel- und Registertraktur 
Normalkoppeln, 1 freie Kombination / Tutti  / Zungenabsteller 
 
Haarlem (Kathedrale Basiliek Sint Bavo), Chororgel 
Anonymus 1800 / Vermeulen 1968, I/7  
Manuaal 
Prestant  8'  D   Mechanische Spiel- und Registertraktur 
Holpijp   8'  B/D   D = Diskant 
Prestant   4'  B/D   B = Bass 
Fluit   4'  B/D    
Octaaf   2'  B/D    
Quint   1 1/3'  D 
Octaaf   1'  B 
 
 

Haarlem (Grote of St. Bavokerk) 
_____________________________________________________________________ 
 
Die Kirche 
Das dem Hl. Bavo (!644 als 
Mönch in Gent) geweihte 
Gotteshaus war immer die 
Hauptpfarrkirche von Haarlem. 
Die heutige gewaltige Basilika 
wurde als dritte Kirche an 
dieser Stelle zwischen 1370 
und 1538 erbaut. Nach der 
Errichtung des Bistums Haar-
lem im Jahre 1559 erhielt St. 
Bavo für wenige Jahrzehnte 
den Rang einer Kathedrale. 
1572 wandten sich die Bürger 
Haarlems dem reformierten 
Bekenntnis zu.            Haarlem: Grote of St. Bavokerk 
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1573 vernichtete ein Bildersturm die überaus reiche Ausstattung von St. Bavo, darunter 
32 Altäre. Seit 1578 ist St. Bavo reformierte Pfarrkirche. Großangelegte Renovierungen 
erfolgten zwischen 1870 und 1928 sowie zwischen 1981 und 2001. 
 
An das dreischiffige, basilikale Langhaus zu sechs Jochen schließt sich ein schmales Quer-
haus mit Vierung sowie ein langgestreckter, sechsjochiger Umgangschor an, der polygonal 
schließt. Langhaus, Querhaus und Chor sind von hohen Satteldächern bedeckt, die 
Seitenschiffe und der Chorumgang mit Pultdächern. Das Äußere der Kirche ist mit 
Ziergittern, Fialen und Krabben reich verziert. Der schönste äußere Schmuck der Kirche 
aber ist der stattliche Vierungsturm, der als Holzkonstruktion zwischen 1518 und 1520 
errichtet wurde und die Höhe von 76 m erreicht. Mit Bleischindeln gedeckt verjüngt er 
sich nach oben immer mehr und endet schließlich in einer elegant geschwungenen Krone 
mit Kreuz und Wetterhahn. Der Turm trägt insgesamt 53 Glocken. Die größte, Roeland, 
gegossen 1503 von Gerd van Wou, erklingt im Ton a° und wiegt ca. 4.900 kg. 47 Glocken 
bilden das Carillon, drei kleinere Glocken e'' g'' a'' dienen als Läuteglocken, zwei weitere 
b'' d''' als Uhrschlagglocken. 
 
Das Innere zeigt sich als eindrucksvoller und lichtdurchfluteter Raum. Der Wandaufbau ist 
dreizonig, wobei das Triforium wiederum nur angedeutet und die Wandgestaltung im 
Chorraum – bedingt durch die hochliegenden Dächer des Chorumgangs – mit den 
tiefliegenden Triforiumsfensterchen fast ein wenig altertümlich wirkt. Querhaus, 
Seitenschiffe und Chorumgang sind kreuzrippengewölbt, Langhaus und Chor besitzen 
großartige, sternförmige Holzgewölbe. Besonders schön ist das Gewölbe über der 
Vierung. Für eine reformierte Kirche ist die Innenausstattung erstaunlich reichhaltig. Das 
Chorgestühl stammt von 1512. Die Chorschranken aus Kupfer, die den Chor vom Langhaus 
trennen, sind ein Meisterwerk aus dem Jahre 1517. Rechts von den Chorschranken liegt 
der Maler Frans Hals (!1666) begraben. Im Chor hat sich auch ein Messingpult in Form 
eines Pelikans aus dem Jahre 1499 erhalten. Bemerkenswert ist die Kanzel. Ihre ältesten 
Teile stammen aus der Zeit um 1434. Zwei kupferne Schlangen bilden das 
Treppengeländer und symbolisieren das Böse, das vor dem Wort Gottes flieht. Beachtet 
werden sollten in den südlichen Jochen des Chorumgangs die zahlreichen Schiffsmodelle, 
die von Seeleuten im 16. und 17. Jahrhundert als Votivgaben gestiftet wurden. Der 
gesamte Boden ist bedeckt mit ca. 1.500 Grabplatten, deren älteste aus dem 15. 
Jahrhundert stammen. Die letzten Bestattungen in St. Bavo wurden 1831 vorgenommen. 
 
Die Orgel 
Die fast 300 Jahre alte Vorgängerorgel der heutigen weltberühmten Barockorgel stand an 
der nördlichen Chorwand und war zu Beginn des 18. Jahrhunderts unspielbar geworden. 
Deshalb beauftragte man im März 1735 den „vornehmen und kundigen Orgelmacher“ 
Christian Müller aus Amsterdam mit dem Bau einer neuen Hauptorgel, die 1738 
fertiggestellt wurde und ihren Platz an der Westwand des Langschiffes fand. Müller 
arbeitete dreieinhalb Jahre an seinem Haarlemer Meisterwerk. Dabei wurde er 
unterstützt von sechs Gehilfen, darunter Johann H. H. Bätz, dem späteren Begründer der 
in Utrecht ansässigen Orgelbauerwerkstatt, sowie von dem später in England tätigen John 
Snetzler. Das prachtvolle Gehäuse wurde in Zusammenarbeit mit dem Stadtbaumeister 
Hendrik de Werff hergestellt. Der Amsterdamer Bildhauer Jan van Logteren schuf die 
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einzigartigen Schnitz- und Bildhauer-
arbeiten. Das allegorische Marmorrelief 
unter der Orgel stammt von Jan B. 
Xavery (1735). 
Am 14. September 1738 wurde die 
Orgel in einem feierlichen Gottesdienst 
von dem damaligen Stadtorganisten 
Henricus Radeker eingeweiht. Sowohl 
wegen ihrer musikalischen Konzeption 
als auch wegen ihrer äußeren Pracht 
kann man die Haarlemer Müller-Orgel 
als den Höhepunkt barocker Orgelbau-
kunst in den Niederlanden betrachten. 
Müller verstand es, die Merkmale des 
traditionellen altholländischen Orgelbau-
stils mit den Neuerungen der damals 

modernen Hamburger-Groninger Richtung von Arp Schnitger zu vereinen. Diese Synthese 
ist am deutlichsten in den „nordischen“ Pedaltürmen erkennbar, welche die in holländi-
schem Stil gebauten Mittelteile des Prospekts flankieren. Der außergewöhnlich schön 
proportionierte Prospekt ist ein Meisterwerk von Architektur und Skulptur. Trotz seiner 
gewaltigen Ausmaße (vom Fußboden bis zum Gewölbe misst man 29 Meter) ist seine 
Wirkung im Kirchenschiff durchaus nicht plump und massiv, sondern wirkt mit seiner 
Betonung der vertikalen Linien eher schlank und elegant. 
 
Das Instrument besaß beim Bau zwölf Blasebälge und 4.295 Pfeifen, die ausschließlich 
aus Metall hergestellt waren, was in dieser Zeit ein Zeichen von Reichtum war. Obwohl 
Christian Müller der norddeutschen Schnitger-Schule entstammt (siehe unter „Die 
Erbauer der Orgeln“), ist besonders seine Haarlemer Orgel von grundtönigem, vollem und 
überaus rundem Klang, ohne die bei Schnitger typischen hellen und scharfen 
Klangkronen. Um die enorm hohen Prospektfelder auszufüllen, baute Müller die 16‘- und 
8‘-Prinzipalregister in den drei Manualwerken zweifach, was sicherlich auch den 
akustischen Erfordernissen des großen Raumes Rechnung tragen sollte. 
In den Jahren 1740 und 1750 spielten G. F. Händel und 1766 der damals zehnjährige 
Mozart während ihrer Aufenthalte in Haarlem die Orgel. 
 
Veränderungen in den Folgejahren: 
 
1783 Cymbel des RP durch Carillon ersetzt. 
1804 Cymbel des OW durch Cornett ersetzt. 
  Metall-Subbass des Pedals durch Holz-Subbass ersetzt. 
1836 Umstimmung in gleichschwebende Temperatur, vorher war die Orgel sicherlich 
   mitteltönig gestimmt, wie es zu dieser Zeit in Holland üblich war. 
1866 Einschneidende Veränderungen durch C. G. F. Witte: 
  Differenzierter Winddruck (HW 95, RP und OW 90, Pedal 105), 
  bei Müller vermutlich 90 mm für alle Teilwerke; 
  Intonationsveränderungen im Stil des 19. Jhs., 

Haarlem (Grote Kerk): Blick nach Westen
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  Doppelchöre der Praestant-Register entfernt, Umbau der Manualkoppeln, 
  Hinzufügung von HW/Ped-Koppel. 
1904 Renovierung durch Maarschalkerweerd (Utrecht): elektrische Windversorgung, 
  pneumatische Barkerhebel für HW-Traktur und seiner Koppeln, 
  pneumatische Pedaltraktur und neue Pedalklaviatur. 
1961 Restaurierung durch Marcussen (Aabenraa/Dänemark), 
   Wiederherstellung der originalen Disposition von 1738, 
  Beibehaltung der Müller-Windladen mit neuem Schleifensystem, 
  neue Ausgleichsbälge, neue Tremulanten für RP und OW, 
  Erweiterung des Pedalumfangs auf f1, neue Pedalklaviatur, 

neue Spieltraktur, Neubau von Mixtur (Pedal) und Scharf (HW), 
Beibehaltung der gleichschwebenden Temperatur von 1836, 
Neuintonation des gesamten Pfeifenwerks, 
Restaurierung, Neuanstrich und Neuvergoldung des Gehäuses, 
Marcussens Arbeiten erhielten viel Lob, 
sein neu intonierter Klang wurde jedoch als „charakterlos“ kritisiert. 

1989-2000: Neuintonationen im Sinne des originalen Klangs durch die Werkstatt Flentrop. 
 
Die bereits erwähnte Verschmelzung des holländischen und norddeutschen Orgeltyps 
wird in der Bavo-Orgel durch folgende Charakteristika deutlich: 
 
Niederländisch: 

• die für die Niederlande typische Kombination der Vox humana mit der Baarpijp, 
der Quintadena und des Tremulanten, 

• die Verdopplung der Prinzipalregister, um vor allem im Diskant die Melodie zu 
verstärken, 

• das weite und kräftig intonierte „Gemeindegesang-Cornett“ im Rückpositiv, 
unmittelbar hinter den Prospektpfeifen, 

• Trompeten-Register in jedem Teilwerk, auch im Rückpositiv, in dem man in 
Norddeutschland mit Vorliebe einen Dulcian disponierte, 

• die mitteltönige Stimmung, die vermutlich erst 1836 beseitig wurde. 
 
Norddeutsch: 

• die Pedaltürme, die umfangreiche Pedaldisposition (mit z. B. zwei 32‘-Registern) 
und das ursprüngliche Fehlen einer Pedalkoppel, 

• die vollständig ausgebauten Terz-Plena in jedem Teilwerk, 
• die reiche Vielfalt an Solo-Zungen, wo der holländische Orgelbau sich meist auf 

Trompeten (Gemeindegesang) und Vox humana beschränkte, 
• keine Anwendung von Spitzlabien bei Prospektpfeifen, wie im holländischen Stil, 
• die im allgemeinen angewandten engeren Mensuren und eine höhere 

Zinnlegierung mit dem sich daraus ergebenden sehr instrumental gerichteten 
Klangcharakter. 

 
So wie in vielen anderen niederländischen Städten war auch in Haarlem die große Orgel 
der Hauptkirche von jeher Eigentum der Stadt. Deshalb wurden die Organisten von den 
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städtischen Behörden ernannt und 
besoldet. Im Gegensatz zu anderen 
Kirchen, wo seit der Trennung von 
Staat und Kirche im Jahre 1810 die 
Orgeln in das Eigentum der kirchlichen 
Gemeinden übergingen, hat sich dieser 
Zustand in Haarlem bis auf den 
heutigen Tag nicht verändert. 
 
In den reformatorischen Kirchen der 
Niederlande war die Aufgabe der Orgel 
zunächst das „vergezelschappen“ 
(Begleiten) des kräftigen Psalmgesangs, 
um den Vorsänger zu unterstützen. 
Dabei sollte die Psalmmelodie von der 
Orgel deutlich mit einer hervortretenden Stimme gespielt werden. Dazu dienten die 
vielen Verdopplungen der Register und besonders auch das Cornett-Register, das 
möglichst nahe an die singende Gemeinde gestellt wurde (in Haarlem im Rückpositiv 
direkt hinter den Prospektpfeifen). Auch die gewichtige Pedalbesetzung mit 32‘-Registern, 
Posaunen und tiefen Quintbässen diente der Unterstützung des Gemeindegesangs. 
 
Um die Orgel als Prunkstück der Stadt Haarlem auszuzeichnen, wurde der Prospekt ganz 
oben mit dem Stadtwappen bekrönt. Auf den Pedaltürmen finden sich die beein-
druckenden Symbole der Orgel als „Gesangmeister“: Die Psalmdichter und Psalmsänger 
König David mit Harfe und Asaph mit Laute und einer Textrolle aus Psalm 81/2. Darunter, 
zwischen Hauptwerk und Oberwerk, sehen wir die Orgel als „Solistin“ dargestellt, nämlich 
als Instrumentaltrio mit einer Solosängerin. Die sitzenden Frauenfiguren auf dem 
Rückpositiv stellen die Musik (links) und die Dichtkunst (rechts) dar, beide Künste bildeten 
damals eine rhetorische Einheit. Weiter sind Posaune blasende Figuren zu entdecken, die 
die Pedaltürme flankieren, in denen die Posaunen-Register der Orgel stehen. 
 
Zu den bedeutenden Stadtorganisten der Vergangenheit zählt Cornelis Helmbreeker, ein 
Schüler von Jan P. Sweelinck. In seiner Amtsperiode fanden ab 1634 erstmals wöchentlich 
öffentliche Vorspiele statt. Henricus Radeker war der erste Organist der Müller-Orgel. Von 
1922 bis 1956 war George Robert der Stadtorganist. 1952 beauftragte die 
Stadtverwaltung den Organisten Klaas Bolt mit der Betreuung der Gottesdienste. Nach 
der Pensionierung von George Robert im Jahre 1956 wurden Piet Kee und Albert de Klerk 
für die Konzerte in der Grote Kerk angestellt. Die Stellung von Albert de Klerk wurde nach 
dessen Eintritt in den Ruhestand infolge von Sparmaßnahmen nicht wieder besetzt. Der 
heutige Nachfolger von Klaas Bolt im Amte des Organisten der Kirchengemeinde ist seit 
1990 Anton Pauw, der heutige Nachfolger von Piet Kee im Amte des Stadtorganisten ist 
seit 1990 Jos van der Kooy. 
 
Früher war diese Stellung meist kombiniert mit der des Stadsbeiaardiers (Stadtglocken-
spieler). Seit 1974 spielt Bernard Winsemius das Beiaard (Carillon) der Bavo-Kerk. Es 
besteht aus 47 Glocken. Die untersten zehn Glocken wurden 1662 durch François Hemony 
gegossen, die übrigen 37 durch die Gießerei Eijsbouts im Jahre 1968. 

Haarlem (Grote Kerk): Spieltisch
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Haarlem (Grote of Sint Bavo) 
Müller 1738 / Marcussen 1961, III/62 
 
Hoofdwerk (II) C-d³ Rugpositief (I) C-d³ Bovenwerk (III) C-d³ Pedaal C-f' (urspr. C-d1) 
Prestant 2f  16' + Prestant 2f    8' + Quintadena   16'  Principal  32'  # 
Bourdon   16'  Holpijp     8'  Prestant 2f     8'  Prestant    16' * 
Octaaf 2f     8' + Quintadena    8' * Baarpijp     8'  Subbas    16' * 
Roerfluit     8'  Octaaf      4'  Quintadena     8'  Roerquint   12' 
Viola di Gamba    8' * Fluit douce     4'  Octaaf      4'  Octaaf      8' 
Roerquint     6'  Speelfluit    3'  Flagfluit     4'  Holfluit      8' 
Octaaf      4'  Sesquialter 2-4f   Nasard      3'  Prestantquint    6' 
Gemshoorn     4'  Superoctaaf    2'  Sesquialter 2f   Octaaf      4' 
Quint      3'  Cornet 4f    4'  Nachthoorn     2'  Ruispijp 5f     2 2/3' * 
Woudfluit     2'  Mixtuur 6-8f    1'  Flageolet      1 1/2'  Holfluit      2' 
Tertiaan 2f     2'  Cymbaal 3f        1/3' * Mixtuur 4-6f    2' * Mixtuur 6-10f    2' * 
Mixtuur 4-10f    2 2/3' Fagot    16'  Cymbaal 3f        1/3' * Bazuin    32' 
Scherp 6-8f     1 1/2' * Trompet     8'  Schalmei     8'  Bazuin    16' 
Trompet   16'  Trechterregaal    8' * Dulciaan     8'  Trompet     8' 
Trompet     8'  Tremulant    Vox humana    8'  Trompet     4' 
Hautbois     8'        Tremulant    Cink      2' 
Trompet     4'               
 
* = Marcussen 1961        Koppeln: I/II, III/II, I/Ped, II/Ped, III/Ped 
+ = 2fach ab c1, 2. Chor: 1961      Mechanische Spiel- und Registertraktur 
# = ab d° kombiniert mit Prestant 16'    5.068 Metallpfeifen; 212 von 311 Prospektpfeifen klingend 
 
 

Breda (Grote of Onze Lieve Vrouwe Kerk) 
_____________________________________________________________________ 
 
Breda (178.000 Einwohner) 
Breda entwickelte sich im 12. Jahrhundert im Schutz der Burg, die bis heute existiert und 
„Kasteel“ genannt wird. Breda erhielt Mitte des 13. Jahrhunderts das Stadtrecht und 
spielte im Freiheitskampf der Niederländer gegen die Bevormundung durch die Spanier 
spielte eine wichtige Rolle. Als der ursprünglich schiffbare Fluss Mark im 18. Jahrhundert 
allmählich versandete, verlor Breda für kurze Zeit seine Bedeutung, die es als 
Handelsplatz im Mittelalter innehatte. Nach dem Anschluss an das niederländische 
Eisenbahnnetz begann der erneute Aufstieg zu einem wichtigen Industriestandort. 
Zahlreiche historische Gebäude prägen bis heute das Gesicht der Altstadt. 
 
Die Kirche 
Eine steinerne, der Gottesmutter geweihte Kirche wird erstmals 1269 genannt; 1303 
wurde sie zur Stiftskirche erhoben. 1410 begannen mit dem Chorraum die Bauarbeiten 
für die heutige prachtvolle spätgotische Kirche. Bis 1468 war das Querhaus fertiggestellt. 
Nach dem Einsturz des alten Turms 1457 erbaute man von 1468 bis 1509 den heutigen 
Turm. Bis 1526 war das Langhaus vollendet, bis 1536 schließlich erfolgte der Bau des 
Chorumgangs, bei dem schon leicht die Formensprache der Renaissance anklingt. 1547 
waren die Bauarbeiten insgesamt abgeschlossen. Obwohl bereits 1566 der Bildersturm 
erfolgte, bei dem der Großteil der mittelalterlichen Ausstattung verlorenging, übernahm 
die reformierte Gemeinde die Grote Kerk erst im Jahre 1637 als Pfarrkirche. 
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Das Stiftskapitel existierte noch bis 1648 weiter. Seit 1848 wurde immer wieder an der 
Kirche restauriert und renoviert. Die letzten großen Maßnahmen fanden von 1993 bis 
1998 statt. 

Der 97 m hohe Westturm gehört zu den 
elegantesten und schönsten gotischen 
Türmen überhaupt. Er geht im letzten 
Geschoss vom Viereck ins Achteck über; 
begleitende Fialen verschleiern diesen 
Übergang. Der ursprüngliche Turmhelm 
war bei einem Brand 1694 zerstört 
worden. Seit 1702 besitzt der Turm eine 
elegante barocke Bekrönung aus welscher 
Haube, Zwiebel und zwiebelbekrönter 
Laterne. In der Glockenstube hängt ein 
aus 49 Glocken bestehendes Carillon. Die 
große, 3.750 kg schwere b°-Glocke kann 
auch schwingend geläutet werden. An 
den Turm schließen sich an das 
dreischiffige basilikale Langhaus zu fünf 
Jochen, ein ausladendes Querhaus sowie 

der vierjochige, polygonal schließende Umgangschor, dessen Umgänge sehr reich verziert 
sind. Über der Vierung erhebt sich ein zwiebelbekröntes Dachreiterchen. 
 
Das helle Innere der Kirche ist in allen Teilen kreuzrippengewölbt und zeigt den 
dreizonigen Wandaufbau der klassischen Gotik mit vollständig ausgebautem Triforium. 
Von der mittelalterlichen Ausstattung erhalten haben sich einige Wandmalereien an den 
Säulen, ein spätgotisches Chorgestühl und die Kanzel von 1600. In der durch ein reich 
geschnitztes Gitter abgeschlossenen Prinzenkapelle auf der Nordseite des Chores 
befindet sich das Renaissancegrabmal des Grafen Engelbrecht II. von Nassau (!1504) und 
seiner Gemahlin Cimburga von Baden (!1510). Engelbrecht war Generalstatthalter der 
Niederlande unter Kaiser Maximilian I. 
 
 
Die Orgeln 
Eine erste Orgel wird bereits für das Jahr 1410 hier erwähnt. Die Reihe der Organisten 
kann bis in das Jahr 1492 zurückverfolgt werden. Teile der heutigen Orgel gehen zurück 
auf einen Neubau im Jahre 1534, vermutlich errichtet vom damals bedeutendsten Bra-
banter Orgelbauer, Hendrik Niehoff, der drei Jahre zuvor auch die Orgel in der St. Jan‘s 
Kerk in ‘s-Hertogenbosch vollendet hatte. 1566, gerade rechtzeitig vor den calvinistischen 
Bilderstürmern, wurde das Instrument abgebaut und im Keller des Rathauses eingelagert. 
 
In den folgenden Jahrzehnten - die Kirche wurde abwechselnd von Katholiken und Pro-
testanten genutzt - verschlechterte sich der Zustand der Orgel. Bis 1693 reparierten 
verschiedene Orgelbauer das Instrument. Erst mit der Ernennung des Organisten Jacobus 
Zeemans, der auch Orgelbauer war, konnte das Instrument gründlich renoviert werden. 
Dabei erhielt das Hauptwerk ein neues Gehäuse. In das Gehäuse der alten Orgel von 
1534, die nur 16 Register besaß, wurde das Rückpositiv gestellt. Nach dem Tode 

Breda: Grote Kerk
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Zeemans‘ ist 1744 Johan H. H. Bätz (Utrecht), der bei Christian Müller gelernt hatte, mit 
der Pflege der Orgel beauftragt worden. 1780 erhielt die Orgel eine neue Windversor-
gung. 1789/90 führte der Orgelbauer Jan Schot Reparaturen aus und baute neue Wind-
laden für Oberwerk und Rückpositiv. Für das 19. Jahrhundert werden mehrere Umbauten 
und Reparaturen durch van Oeckelen (1816) und Maarschalkerweerd (1843) erwähnt.  
 

Nach einer langjährigen Restaurierung 
der Kirche zwischen 1904 und 1956 wur-
de 1969 der Bau der heutigen Orgel 
durch die Werkstatt Dirk A. Flentrop 
(Zaandam) vollendet. Das Instrument 
umfasst 53 klingende Register auf vier 
Manualen und Pedal. Dabei wurden viele 
Register aus der Vorgängerorgel über-
nommen. Das Brustwerk stammt aus 
einer um 1815 erbauten Orgel aus Athis 
(Belgien). Auch die beiden Zungenstim-
men des Oberwerks stammen aus ande-
ren Orgeln: Hobo 8‘ (1883, Anneessens) 
und Schalmei 8‘ (ca. 1750, Picard). 
 
Die heutige Orgel ist ein Instrument des 
20. Jahrhunderts, dessen Klang und Dis-
position stilistisch auf nord- und südnie-
derländische Barockorgeln zurückgeht 
und das viele vorhandene Register aus 
der Zeit zwischen 1534 und 1969 ebenso 
wiederverwendet hat wie auch das histo-

rische Gehäuse der Orgel von 1534 mit seinen bemalten Flügeltüren (jetzt als Rückposi-
tivgehäuse). 
 
Im Frühjahr 2000 wurde die Orgel vollständig 
überholt durch die Werkstatt Jan van den 
Heuvel (Dordrecht), der schon in den 1960er 
Jahren beim Bau der Orgel als damaliger 
Mitarbeiter der Firma Flentrop mitgewirkt 
hatte, ehe er 1967 seine eigene Werkstatt 
gründete. Das Hauptgehäuse von 1712, das 
1969 Hauptwerk, Oberwerk, Brustwerk und 
Pedal aufnehmen musste, war hierfür zu 
klein und außer dem von schlechter Qualität. 
Dieses Gehäuse wurde deshalb durch ein 
neues ersetzt, das in Form und Dimensionen 
vom alten Rückpositivgehäuse inspiriert ist.    Breda (Grote Kerk): Spieltisch 
 
 
 

Breda (Grote Kerk): Flentrop-Orgel 
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Breda (Grote Kerk) 
Flentrop 1969, IV/53 
 
Hoofdwerk (II) C-g³   Rugwerk (I) C-g³   Bovenwerk (III) C-g³ 
(neue Windladen)     (Windlade 1789)    (Windladen 1790) 
Prestant  16'  ab c1 2f   Prestant    8'  ab f° 2f  Gedekt  16' 
Octaaf     8'      Holpijp     8'    Prestant     8'  ab c° 2f, 1969 
Roerfluit    8'  1969    Octaaf     4'    Holpijp     8' 
Octaaf     4'  1969    Fluit     4'  ged.   Viola     8' 
Quintadeen    4'  1969    Sexquialter    2f  1969   Octaaf     4' 
Quint     2 2/3'  1969    Octaaf     2'    Openfluit    4' 
Octaaf     2'  1969    Quint     1 1/3'  1969   Nasard     2 2/3' 
Cornet 5f    8'  Disk.   Mixtuur 4f        1969   Fluit     2'  1969 
Mixtuur 4-5f        1969    Dulciaan    8'  1969   Terts     1 3/5'  1969 
Scherp 3-4f        1969    Tremulant     Flageolet    1'  1969 
Trompet  16'  1969           Mixtuur 3-4f 
Trompet    8'  1969           Schalmei    8' 1750 
               Hobo     8' 1883 
                Tremulant 
Borstwerk (IV) C-f³ g³ 1815 Pedaal  C-f1 
(Windlade 1815)     (neue Windladen)    Koppeln: 
Gedekt    8'     Prestant  16'  1969   I/II, III/II, IV/II 
Quintadeen   8'     Subbas   16'  19. Jh.  I/Ped, II/Ped, III/Ped 
Prestant     4'     Octaaf     8'  1969    
Roerfluit    4'     Gedekt     8'    Buisklokkenspel 
Gemshoorn    2'     Roerquint    6'  1969   (25 Röhrenglocken) 
Quint     1 1/3'     Octaaf     4'  1969    
Cornet 5f   8' ab cs1    Nachthoorn    2'  1969   Cimbelstern 
Vox humana   8'     Mixtuur 5f        1969    
Tremulant      Bazuin   16'  1969    
        Trompet    8'  1969   Mechanische Spieltraktur 
        Klaroen     4'  1969   Mechanische Registertraktur 
 
 
Neben der großen Westorgel steht in der Kirche 
noch eine Kabinettorgel, die 1778 von Johannes 
Strümphler aus Amsterdam erbaut wurde. Vom 
Pfeifenwerk sind nur Holpijp 8‘ und die große 
Oktave der Flöte 4‘ aus diesem ursprünglichen 
Instrument erhalten. Die übrigen Pfeifen 
stammen aus späterer Zeit und sind von 
geringerer Qualität. 
 
 
Manuaal  C-d3 
Prestant  8‘  D 
Holpijp  8‘ 
Viola  8‘  D 
Prestant  4‘  B/D 
Fluit  4‘  B/D 
Roerquint 3’  B 
Quint  3’  D 
Octaaf  2’  B/D 
 
 

Breda (Grote Kerk): Kabinettorgel 
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Oirschot (Basiliek Sint Petrus‘ Banden) 
_____________________________________________________________________ 
 
Oirschot (17.900 Einwohner) 
Oirschot ist eine Stadt in der Provinz Nordbrabant. Der Name leitet sich von schoot (im 
Mittelniederländischen scoet geschrieben und zu scot verkürzt) ab. Damit ist ein höher 
gelegenes Stück Land in einem sumpfigen Gebiet gemeint. Im Falle des Namens 
„Oirschot“ hatte darauf der Auerochse (oor) sein Lager. Bereits seit vorgeschichtlicher Zeit 
ist die Umgebung von Oirschot besiedelt. Daran erinnern alte Gräber aus der Eisen- und 
Bronzezeit in umliegenden Wäldern sowie Spuren von Siedlungen aus der Steinzeit in der 
Oirschoter Heide. Die Anfänge der Stadt dürften ins 5. Jahrhundert nach Christus zurück-
reichen. Eine erste urkundliche Erwähnung stammt aus dem Jahr 1196. Die älteste Kirche 
im Ort, der Gottesmutter geweiht, stammt wohl noch aus dem 8. Jahrhundert. An dieser 
Kirche bildete sich das Oirschotse Kapitel, eine Priestergemeinschaft, die für die Seelsorge 
in der gesamten Umgebung zuständig war. Oirschot besitzt ein hübsches Stadtzentrum 
mit einem großen Markplatz, der von sehenswerten Gebäuden (Rathaus von 1513) 
gesäumt wird. 
 

Die Kirche 
Da die alte Marienkirche längst zu klein geworden war, 
stiftete das Oirschotse Kapitel 1268 eine zweite, dem 
Hl. Petrus geweihte Kirche, die sich schnell zur Haupt-
kirche von Oirschot entwickelte. Diese immer wieder 
erweiterte und umgebaute Kirche wurde bei einem 
Brand im Jahre 1462 schwer beschädigt. Zwischen 1462 
und 1515 entstand das heutige, überaus stattliche 
Gotteshaus im Stil der Brabanter Gotik. Die ursprüng-
liche Ausstattung ging im Zuge der Reformation ver-
loren. Von 1648 bis 1799 diente St. Petrus der refor-
mierten Gemeinde als Gotteshaus. Im Jahre 1799 
wurde die Kirche der katholischen Gemeinde zurück-
gegeben, die in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts 

gründliche Renovierungsmaßnahmen durchführen ließ, 
welche das Erscheinungsbild der Kirche bis heute 

prägen. Dabei wurde auch das Innere der Kirche wieder mit einem leichten Putz 
überzogen. Bei der Befreiung Oirschots 1944 erlitt St. Petrus durch britischen Beschuss 
schwere Brandschäden. Der Wiederaufbau erfolgte zwischen 1945 und 1952 (Kirche) 
sowie 1960 und 1962 (Turm). 2013 erhielt St. Petrus den Ehrentitel einer „Basilica Minor“. 
Im Westen der Kirche erhebt sich der 72 m hohe Turm. Seinen ursprünglichen Helm 
verlor er bereits 1627 nach einem durch Blitzeinschlag verursachten Brand. In der 
Glockenstube hängen 49 Glocken, sechs davon mit der Tonfolge b° c' es' f' g' b' können 
auch schwingend geläutet werden. Das dreischiffige, basilikale Langhaus zu fünf Jochen 
geht über in das Querhaus und den geräumigen, dreijochigen Chorraum, der als 
Umgangschor mit drei Chorkranzkapellen konstruiert ist. Über der Vierung erhebt sich ein 
zierlicher, zwiebelkuppelbekrönter Dachreiter. 

Oirschot: Basiliek St. Petrus
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Das Innere der Kirche ist in allen Teilen gewölbt: Während sich in den Seitenschiffen und 
im Chorumgang Kreuzrippengewölbe finden, schließen Hauptschiff, Querhaus und 
Chorraum mit komplizierteren Stern- und Netzgewölben. Der Wandaufbau ist zweizonig, 
lediglich im Chorraum findet sich die Andeutung eines Triforiums. Die helle Raumfassung 
ist das Ergebnis der Renovierungen des 19. Jahrhunderts. Die reiche Ausstattung der 
Kirche stammt aus verschiedenen anderen Gotteshäusern. Der barocke Hochaltar aus der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts war ursprünglich für die Pfarrkirche in Echt 
geschaffen worden und steht erst seit 1952 in St. Petrus. Die aus Eichenholz geschnitzte 
Kanzel von 1843 – sie zeigt auf dem Kanzelkorb das Messiasbekenntnis des Petrus und am 
Kanzelfuß seine Befreiung durch den Engel aus dem Gefängnis – stammt aus der 
Peterskirche in ‘s-Hertogenbosch. Der Zelebrationsaltar von 1979 verwendet Teile einer 
weiteren Kanzel aus dem 18. Jahrhundert sowie der Kommunionbank von 1900. Der im 
südlichen Querhaus aufgestellte Marienaltar birgt ein Bildnis der Gottesmutter mit Kind 
aus der Zeit um 1400, das als Gnadenbild Ziel einer lokalen Wallfahrt ist. Weitere Altäre, 
Figuren und Grabdenkmäler finden sich über den gesamten Kirchenraum verteilt. 
 
Die Orgel 
In der Sint Petruskerk stand zunächst seit 1807 die 
alte Orgel der Maastrichter Minderbroederskerk. 
1904 war die Orgel so gut wie unspielbar. Eine 
Reparatur sorgte nur für kurze Zeit für Abhilfe. 
Schon 1920 kaufte man ein neues pneumatisches 
Instrument bei der Orgelbauwerkstatt Caecilia, das 
1924 eingeweiht werden konnte. Bei einem Brand 
wurde die Kirche 1944 schwer beschädigt. Nach 
dem Wiederaufbau errichtete die Firma Vermeulen 
1953 ein neues dreimanualiges elektropeuma-
tisches Instrument auf die Empore. Doch schon 
1977 verkaufte man das Instrument an die 
Pieterskerk in Den Haag. 
Ein Jahr später erwarb die Gemeinde der Petrus-
kerk eine Orgel von Franciscus Cornelis Smits 
(Reek), die der Meister 1843-1847 ursprünglich für 
die (1972 geschlossene) Sint-Pieters-Kerk in 's-Hertogenbosch erbaute. Sie ist mit 45 
Registern auf drei Manualen die größte von ihm gebaute Orgel. St. Pieters war seinerzeit 
die Hauptkirche der Stadt. Der Prospekt verbindet barocke und klassizistische Elemente 
miteinander. Das Klangbild der Orgeln Smits zeichnet sich durch zurückhaltend intonierte 
Prinzipale, runde Flötenregister und charakteristische durchschlagende und kräftige auf-
schlagende Zungenstimmen aus. Auffällig ist, dass bei allen Orgeln Smits der Gruppenzug 
Cornett keinen Terzchor hat. Terzregister finden sich auch hier nur im Carillon 3fach und 
in der Sesquialter des Oberwerks. Die Orgel wurde 1976-1978 von der Orgelbaufirma 
Verschueren gründlich restauriert und in der St.-Petruskerk aufgestellt. Das Pfeifenwerk 
wurde wieder auf die alte Tonhöhe gebracht, verlorene Pfeifen und Ornamente wurden 
rekonstruiert, neue Manualklaviaturen eingebaut und die alte mechanische Traktur wie-
derhergestellt. Das Instrument hat 2.960 Pfeifen, von denen 209 im Prospekt stehen. 

Oirschot: Smits-Orgel 1847 
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Oirschot (Basiliek Sint Petrus' Banden) 
Smits 1847 / Verschueren 1978, III/45 
 
Hoofdwerk (II) C-f³ Rugwerk (I) C-f³  Bovenwerk (III) C-f³ Pedaal  C-d1 
Bourdon 16'   Bourdon  16'   Prestant   8'  Prestant   16' 
Prestant    8'   Prestant     8'   Holpijp    8'  Subbas   16' 
Holpijp    8'   Roerfluit    8'   Viola da Gamba  8'  Octaaf     8' 
Prestant    4'   Fluittravers    8' D  Prestant    4'  Fluit     8' 
Fluit     4'   Prestant     4'   Gemshoorn   4'  Prestant     4' 
Quint bas   3' B  Fluit     4' B/D  Sesquialter 2f 2 2/3’  Mixtuur 3f    2' 
Octaaf     2'   Octaaf     2'   Blokfluit   2'  Bazuin   16' 
Mixtuur 4f    2'   Flageolet    1'   Carillon 3f   4' D  Trompet    8' 
Cornet 3f    8' D  Mixtuur 2f    1'   Ophikleïd   8' B  Serpent     8' 
Trompet  16'   Trompet    8'   Oboe    8' D  Klairon     4' 
Trompet    8'   Dulciaan   8'   Kromhoorn   8'   
Harmonica    8'   Tremulant    Vox humana    8'  B = Bass 
Tremulant          Tremulant    D = Diskant 
 
Mechanische Spiel- und Registertraktur 
Koppeln (Manualkoppeln in Bass/Diskant geteilt): I/II; III/II; I/Ped; II/Ped, III/Ped 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Einen besonderen Dank an Dekan Peter Nicola für die kunsthistorischen Texte 

in diesem Heft und die Kirchenführungen vor Ort 
sowie an Michael Hofmeister für die Hilfe bei der Vorbereitung dieser Fahrt. 

 
 

Gotisches Rathaus in Gouda (1450) 
eines der ältesten Rathäuser der Niederlande 
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Die Erbauer der Orgeln dieser Fahrt 
_________________________________________________________________________ 
 
Adema 
Carolus (Karel) Borromeus Adema (1824-1905) erlernte das Orgelhandwerk bei der Firma Dam 
en Zonen in Leeuwarden. 1850 trat er in die Dienste der renommierten Orgelfirma Bätz in 
Utrecht. Sein Bruder Petrus (Piet) Josephus Adema (1828-1919) ging bei den Firmen Hardorff 
(Leeuwarden) und Loret (Mechelen) in die Lehre. Die Gebrüder schlossen sich 1855 zusammen 
und gründeten eine Orgelfirma in Leeuwarden/Friesland. Durch Kontakte zu dem 
französischen Konsul Charles-Marie Philbert lernten sie die französisch-symphonische 
Klangvielfalt kennen, die sie fortan studierten und vertieften. 

Schon 1877 trennten sich beide Brüder wieder: Karel blieb in Leeuwarden. Seine Werkstatt 
wurde 1914 von seinem Sohn Sybrand (1860-1926) übernommen und existierte bis 1941. Piet 
Adema ging nach Amsterdam und eröffnete eine neue Orgelbaufirma. Sein Sohn Joseph 
Adema (1877-1943) übernahm 1919 den Betrieb. Dessen Mitarbeiter Hubert Schreurs führte 
ihn nach Josephs Tod weiter, ehe er ihn 1979 an seinen Sohn Antoine Schreurs übergab. Seit 
2002 wird die Firma von einem Mitarbeiter, Ronald van Baekel, geleitet. 

Bedeutende Werke der Firma finden sich zumeist in katholischen Kirchen, u. a. in Amsterdam 
(Mozes en Aäronkerk), Den Haag (Sint Jacobuskerk), Haarlem (Kathedrale Basiliek Sint Bavo) 
und Volendam (Sint Vincentiuskerk). 

 

Bätz 
Der niederländische Orgelbauer Jonathan Bätz (1787-1849) gehört zur dritten Generation 
einer Orgelbauerfamilie, die den Orgelbau in den Niederlanden über ein Jahrhundert maßgeb-
lich, insbesondere durch ein konsequentes Festhalten an alten Werkprinzipien und 
mechanischer Traktur prägte. Sein Großvater Johann Bätz gründete 1739 den Betrieb, der von 
seinen beiden Söhnen Christoffel Bätz (1755-1800) und Gideon Thomas Bätz (1751-1820) 
zunächst gemeinsam fortgeführt wurde. 1778 trennten sie sich, bearbeiteten aber gelegentlich 
gemeinsame Projekte (meist einmanualige Instrumente des Rokoko). Als Jonathan acht Jahre 
alt war und die Mutter starb, kamen er, sein Bruder und seine beiden Schwestern zum Onkel, 
in dessen Betrieb er das Orgelhandwerk erlernte. Ab 1820 leitete er die Firma, die bis zu 
seinem Tode etwa 21 Instrumente baute. Pieter Maarschalkerweerd ging bei ihm in die Lehre. 
Christian Gottlieb Friedrich Witte war ab 1820 sein Mitarbeiter und heiratete in die Familie 
Bätz ein, wurde 1833 Teilhaber und schließlich 1849 alleiniger Inhaber der Firma.  

Die Bätz-Orgeln des 19. Jahrhunderts dienten in erster Linie zur Begleitung des Gemeinde-
gesangs in den reformierten und lutherischen Kirchen. Da die Familie Bätz lutherisch geprägt 
war, erhielten sie auch verstärkt aus lutherischen Kirchengemeinden Aufträge. Die Instrumente 
zeichnen sich durch hohe handwerkliche und künstlerische Qualität aus, blieben aber 
konservativ ausgerichtet (mechanische Spiel- und Registertraktur, Pedal nur angehängt). 
Klanglich bildet der vollständig ausgebaute Prinzipalchor den Kern. Das II. Manual ist in der 
Regel ein Oberwerk mit Flöten- und Streichregistern. Die Zungen und Mixturen stehen oft auf 
geteilten Schleifen für Bass/Diskant und eine Sesquialtera 2fach ist häufig nur im Diskant gebaut. 
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Flentrop 
Hendrik Wicher Flentrop (1866-1950) war seit 1893 Organist in der 
Westzijderkerk in Zaandam. Argwöhnisch beobachtete er den ange-
ordneten Umbau „seiner“ Orgel, da er keine pneumatische Traktur 
wollte. 1903 gründete er deshalb ein Klavier- und Orgelgeschäft. 
Durch seinen Kontakt zu Albert Schweitzer seit 1922 wurde der 
Anhänger der mechanischen Traktur in seiner Haltung bestärkt. Er 
blieb stets ein Verfechter der mechanischen Spieltraktur. Sein Sohn 
Dirk Andries Flentrop (1910-2003) übernahm 1940 die Firma seines 
Vaters und führte sie bis 1976 in der Tradition weiter. Die Firma 
existiert bis heute, seit 1976 unter der Leitung von ehemaligen 
Mitarbeitern. 

Neubauten der Firma finden sich weltweit. Bedeutende Orgeln stehen u. a. in Landskrona 
(Sofia Albertina Kyrka), Seattle (St. Mark's Episcopal Church), Berlin (Paul-Gerhardt-Kirche), 
Rotterdam (De Doelen), Osnabrück (Marienkirche), Breda (Grote Kerk), Linz (Brucknerhaus), 
Oberlin (College, Warner Concert Hall), Taipeh (Chung Cheng Memorial Hall), Chicago (Holy 
Name Cathedral) und Dunblane (Cathedral). Selbst in Yokohama/Japan (Meiji Gakuin University) 
steht ein Instrument der Firma. Bedeutende Restaurierungen wurden ebenfalls durchgeführt, 
so in Alkmaar (Grote- of Sint Laurenskerk), Chororgel (1939), Zwolle (Grote Kerk) 1953 und in 
Mexiko Stadt (Kathedrale), Epistel- und Evangelienorgel (1977). 

 

van Hagerbeer 
Um 1598 eröffnete Galtus Germer van Hagerbeer (1570-1653) seine Werkstatt in Amersfoort. 
Mit seinem Stiefsohn Germer (1600-1646) und seinem Sohn Jacobus (1622-1670) arbeitete er 
bis zu seinem Tode zusammen. Letzterer führte den Betrieb bis zu seinem Tode 1670 weiter. 
Danach gingen Aufträge und Werkstatt an die Firma Roeland Barendsz Duyschot über. Galtus 
Germer van Hagerbeer war ein gefragter Orgelbauer zu Beginn des 17. Jhs. Den Auftrag, die 
neue Orgel der Nieuwe Kerk in Amsterdam zu bauen, nahm er zwar an, überlebte aber den 
Beginn der Arbeiten nicht. 

 

Heinemann 
Der Begründer der Orgelbauwerkstatt Heinemann, Johann Andreas Heinemann (1717-1798), 
wurde im thüringischen Großlöbichau geboren. Nach seiner Gesellenprüfung bei den 
Orgelbauern Johann Casper Beck und Johann Michael Wagner machte er sich 1748 in 
Laubach/Hessen selbständig. Nach dem Tode seiner Frau verlegte er seine Werkstatt 1765 
nach Gießen und erlangte 1766 das Privileg als Hessen-Darmstädtischer Orgelmacher. Sein 
Sohn Anton Friedrich Gottlieb Heinemann wurde ebenfalls Orgelbauer und übersiedelte 1781 
in die Niederlande, wo er zunächst in Nijmegen, dann in Rotterdam sesshaft wurde. In den 
Niederlanden sind etliche Umbauten, Reparaturen und Instandhaltungsverträge 
nachgewiesen, insbesondere in Rotterdam und ’s-Hertogenbosch, aber auch einige 
Neubauten. Er erwarb sich einen Ruf als einer der „besten inländischen Künstler und 
Handwerker“ und schuf auch Kabinettorgeln. 
 

Dirk A. Flentrop 
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Hill 
Nach seiner Lehrzeit heiratete William Hill (1789-1870) 1818 die 
Tochter des Orgelbauers Thomas Elliot und arbeitete ab 1825 zunächst 
in dessen Werkstatt, die bis zum Tode Elliots 1832 unter dem Namen 
Elliot & Hill firmierte. 1832 gründete William Hill seine eigene 
Werkstatt. Sie gehörte zu den führenden Werkstätten im England des 
19. Jahrhunderts. Ab 1837 arbeitete er zeitweise mit den Werkstätten 
Davison und Gray, später Gray & Davison, zusammen. Seine beiden 
Söhne William und Thomas arbeiteten im väterlichen Betrieb. Thomas 
Hill übernahm 1870 die Firmenleitung nach dem Tode des Vaters. Nach 
seinem Tod 1893 führte wiederum der Neffe Arthur George Hill die Geschäfte bis 1916 weiter. 
Danach übernahm die Orgelbauwerkstatt Norman & Beard Aufträge und Betrieb und firmierte 
zunächst unter William Hill & Son & Norman & Beard Limited, dann unter Hill, Norman & 
Beard. 

 

Hocque 
Der Vater von Florentius Hocque junior (1575-1632), Florentius Hocque senior (1545-1605), 
war Schüler des berühmten Orgelbauers Hendrik Niehoff (1495-1561). Er gründete nach seiner 
Lehrzeit seine eigene Werkstatt in Grave (Provinz Nordbrabant), die sein Sohn nach seinem 
Tode übernahm. Der im Betrieb ausgebildete und arbeitende Hans Goltfuss führte die 
Werkstatt nach dem Tode des Juniors weiter. Zu den bekanntesten Werken der 
Orgelbauwerkstatt Hocque zählen die nicht erhaltenen Orgeln der Dome zu Köln (1573) und 
Trier (1594) und die Orgel in der Sint-Jans-Kathedraal in ‘s-Hertogenbosch, deren Vollendung 
beide aber nicht erlebten. 

 

Leeflang 
Seine Ausbildung absolvierte Ernst Leeflang (1907-1994) bei Standaart in Schiedam und bei 
Blaisse & Strunk in Rotterdam. Am 1. März 1932 gründete er einen eigenen Betrieb in 
Middelharnis. Seine erste Orgel baute er für die Christelijk Gereformeerde Kerk in Vlaardingen 
1934. Dem Zeitgeist entsprechend bot er Instrumente mit mechanischer Traktur an. 1951 
nahm er Jan Arie Keijzer (1930-2005) als Teilhaber seiner Firma in seinen Betrieb auf. Die 
Werkstatt wurde 1954 nach Apeldoorn verlegt. Unter dem Namen Leeflang & Keijzer wurden 
fortan verschiedene Instrumente gebaut. 1995 wurde die Firma gelöscht. Material und 
Aufträge wurden von der 1960 gegründeten Firma Gebrüder Reil aus Heerde übernommen. 

 
Maarschalkerweerd 
Michaël Maarschalkerweerd (1838-1915) erlernte das Orgelbauerhandwerk bei seinem Vater, 
Pieter Maarschalkerweerd (1812-1882), der zusammen mit Christiaan Stulting nach einer 
Lehre bei dem seinerzeit führenden niederländischen Orgelbauer Bätz 1840 eine 
Orgelbauwerkstatt in Utrecht gegründet hatte. Ab 1865 firmierte die Werkstatt, die insgesamt 
etwa 175 Orgeln erbaute, unter dem Namen Maarschalkerweerd & Zoon. Sein erstes großes 
Werk erbaute Michaël Maarschalkerweerd 1871 in der St. Dominicuskerk in Utrecht. Die 

William Hill 
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Orgeln, die er ab Anfang der 1890er Jahre baute, sind vom franzö-
sischen Orgelbau jener Zeit beeinflusst, inspiriert von den symphoni-
schen Orgeln Aristide Cavaillé-Colls. Dazu zählen vor allem die 
Instrumente im Amsterdamer Concertgebouw sowie in Delft (Maria-
von-Jesse-Kerk) und Sneek (St. Martinuskerk). Nach seinem Tod 
führte C. H. van Brussel und zwei weitere seiner Mitarbeiter die 
Werkstatt fort, aus der später die Firma Elbertse (Soest) hervorging. 

 
 
Michaël Maarschalkerweerd 

 

Marcussen 
Die Werkstatt wurde 1806 durch Jürgen Marcussen (1781-1860) in Vester Sottrup (Nord-
schleswig) gegründet. 1826 nahm er Andreas Reuter (1798-1847) als Teilhaber auf. Die Werk-
statt firmierte 1826 bis 1848 als Marcussen & Reuter. Seit 1830 ist sie in dem Städtchen 
Åbenrå im Süden von Dänemark, das noch bis 1919 unter dem Namen Apenrade zu Nord-
schleswig gehörte, beheimatet. 1848 trat der Sohn des Gründers, Jürgen Andreas Marcussen 
(1816-1900), in die Firma ein, die seitdem den Namen Marcussen & Søn trägt. In den ersten 
Jahrzehnten wurden viele Orgeln für Kirchen in Dänemark, Schweden, Deutschland und ande-
ren Ländern gebaut, von denen viele noch heute in Gebrauch sind. 1902 übernahm Johannes 
L. Zachariassen (1864-1922), ein Urenkel des Gründers, die Firma. 

Zunächst hatte die Arbeit des Hauses noch unter dem Einfluss der barocken Orgelbautradition 
gestanden, dann wandte man sich Orgeln mit grundtönigerem Klang zu, und um 1900 war die 
Entwicklung vor allem durch Pneumatik und Elektrizität gekennzeichnet. In der Überzeugung, 
dass der Orgelbau dadurch eine falsche Richtung eingeschlagen 
hatte, wandte sich die Firma Marcussen & Søn unter dem Einfluss der 
deutschen Orgelbewegung schon 1930 wieder der barocken nordeu-
ropäischen Orgel mit mechanischen Schleifladen zu. 

Die entscheidende Persönlichkeit in diesem Prozess war Sybrand 
Zachariassen (1900-1960). Im Alter von 21 Jahren übernahm er die 
Leitung der alten Orgelbaufirma, und innerhalb weniger Jahrzehnte 
erlangten die Instrumente seines Hauses internationales Ansehen 
und haben Wesentliches zu den Grundlagen der mechanischen Pfei-
fenorgel von heute beigetragen. 

Dies wurde weitergeführt, als Sybrand Jürgen Zachariassen (*1931) 
1960 Leiter der Firma wurde. Mehrere Orgeln wurden für europäische Städte gebaut ebenso 
wie für Länder in Übersee, z. B. Japan und die USA, wo Marcussen-Orgeln auch in Konzertsä-
len aufgestellt wurden. Insgesamt wurden bis heute mehr als 1.125 Orgeln gebaut. 

Marcussen & Søn ist auch die Restaurierung bedeutender historischer Orgeln anvertraut 
worden, z. B. in den Niederlanden (St.-Bavo-Kerk Haarlem, und Nieuwe Kerk in Amsterdam). 
1994/95 wurde die Firma in eine GmbH in Familienbesitz umgewandelt, und Claudia Zacha-
riassen (*1969), die siebte Generation in der Familie Marcussen-Zachariassen, trat in die Firma 
ein, deren Leiterin sie seit dem Jahre 2002 ist. 

Sybrand Zachariassen 
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Moreau 
Der Hugenotte Jean (Jacob) François Moreau gründete im Alter von dreißig Jahren eine Orgel-
bauwerkstatt in Rotterdam. Seine Eltern, die aus Flandern kamen, waren kurz nach der Geburt 
des Sohnes in die Niederlande übersiedelt. Sein Betrieb gehörte zu den führenden Werkstät-
ten im 18. Jh. Trotz seiner flämischen Herkunft baute Moreau in der Tradition der niederländi-
schen Orgelbauer. Klanglich bildet der vollständig ausgebaute Prinzipalchor den Kern. Das 
Oberwerk enthält die charakteristische Flötenbesetzung. Quintade und Vox humana dürfen 
ebenso wenig fehlen wie die reiche Anzahl an Mixturen sowie ein Tertian 2fach. 

 

Müller 
Der deutsch-niederländische Orgelbauer Christian Müller (1690-1763) wurde in St. Andreas-
berg (Harz) geboren und gilt als der führende Orgelbauer in Westholland im 18. Jahrhundert. 
Er arbeitete zunächst als Geselle bei dem Amsterdamer Orgelbauer Cornelis Hoornbeeck. 
1719 machte er sich selbständig, wurde Mitglied der Lutherischen Kirche in Amsterdam und 
heiratete Frau Elisabeth van Berg, die allerdings schon ein Jahr später verstarb. Seine zweite 
Ehefrau Catherina Beverwijk, die er 1721 ehelichte, schenkte ihm elf Kinder. In ’s-
Hertogenbosch arbeitete er zunächst mit Rudolf Garrels zusammen und erhielt danach Folge-
aufträge für drei Amsterdamer Orgeln. Große Bekanntheit erlangte seine 1738 gebaute Orgel 
in der Sint-Bavo-Kerk in Haarlem. Seine Instrumente gehen in architektonischer und klangli-
cher Hinsicht eine Synthese zwischen dem altniederländischen Orgelbau des 17. Jahrhunderts 
und dem neueren Hamburger-Groninger Konzept von Arp Schnitger und Albertus Antonius 
Hinsz ein. Erhalten ist auch seine 1727 erbaute Orgel in Leeuwarden (Grote of Jacobijnenkerk). 
Schüler von ihm sind der später viel gerühmte niederländische Orgelbauer Johann Bätz, John 
Snetzler sowie die Gebrüder Christian Ludwig und Kaspar Joseph König. Sein Sohn Pieter Mül-
ler (*1738) setzte die Tradition seines Vaters nach dessen Tod fort. 

 

Smits 
Anders als sein Bruder Nicolaas Lambertus (1791-1831) war Franciscus Cornelis Smits (1800-
1876), der als größter Orgelbauer des 19. Jh. in Südholland gilt, völliger Autodidakt auf dem 
Gebiet des Orgelbaus. Beide Brüder eröffneten 1820 eine Werkstatt in Reek (Provinz 
Nordbrabant), die Franciscus Cornelis Smits nach dem Tod des Bruders weiter unter dem 
Namen Gebroeders Smits führte. Die Werkstatt verließen zahlreiche Kabinettorgeln, viele 
kleinere und mittelgroße Orgeln sowie eine Reihe dreimanualiger Instrumente, meist für die 
Kirchen in Brabant. Auch die Restaurierung und Erweiterung alter Orgeln gehörte zum 
Geschäft der Firma. Sein Sohn Franciscus Cornelis junior übernahm 1876 den Betrieb. 
Die Orgeln Smits nehmen hinsichtlich Bauweise und Disposition eine besondere Stellung in der 
holländischen Orgellandschaft ein. Smits war auf keine einheitlichen Strukturen festgelegt und 
dem Zeitgeist nicht verpflichtet. Er hatte sich schon früh anhand der Standardwerke von Dom 
Bédos und Van Heurn mit der Herstellung von Pfeifen aus Ried und Blei beschäftigt. Seine 
Prospekte verbinden barocke und klassizistische Elemente miteinander oder sind im 
neugotischen Stil gehalten. Seine Dispositionen stellen in der einförmigen 
Dispositionslandschaft im Holland des 19. Jhs. etwas Außergewöhnliches dar. Das Klangbild 
der Orgeln Smits zeichnet sich durch zurückhaltend intonierte Principale (flötig und 
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melancholisch), runde Flötenregister und charakteristische durchschlagende sowie kräftige 
aufschlagende Zungenstimmen aus. Register wie Veldfluit, Echoholpijp, Cifelet, Fugara, 
Kromhoorn, Musette, Serpent, Cinck, Euphone und Harmonica findet man nur in seinen 
Orgeln. Auffällig ist, dass bei allen Orgeln Smits der Gruppenzug Cornett keinen Terzchor hat. 
Terzregister finden sich meist nur im Register Carillon 3fach oder im Register Sesquialter eines 
Oberwerks (Bovenwerk). 
 

de Swart 
1536 geboren, erlernte Pieter Jans de Swart sein Handwerk bei Cornelis Gerritsz. In der Mitte 
des 16. Jh. war seine in Utrecht um 1560 gegründete Werkstatt der tonangebende Orgelbau-
trieb in den Niederlanden. Er starb 1597 in Utrecht. Sein Sohn Dirck Peters de Swart führte 
den Betrieb weiter. 

 

Verschueren 
1891 gründete Leon Verschueren (1866-1957) in Heythuysen (Provinz Limburg) einen 
Orgelbaubetrieb. Zunächst wurden nur Orgelteile hergestellt. Schon bald begann man mit 
dem Bau kompletter Instrumente. Die ersten Orgeln wurden noch mechanisch gebaut, einige 
Jahre später dann mit pneumatischer Traktur. 

Von 1904 bis 1955 war der deutsche Orgelbauer Max Bittner im Betrieb tätig. Er führte 
deutsch-spätromantische Stilelemente ein, die sich unverkennbar in den Instrumenten von 
Velp 1909 (II/P/15) und Gulpen 1929 (II/P/21) widerspiegeln. 

Ab etwa 1920 waren bereits vier Söhne von Leon im Betrieb tätig: Leon II. (1903-1986) hatte 
die Betriebsleitung inne, Emile (1909-1985) leitete die Filiale in Tongeren (B), Ton (1911-1972) 
übernahm die Buchhaltung und den Übersee-Export und Frans (1914-1986) leitete die 
Pfeifenwerkstatt und die Intonationsabteilung. 

Schon vor dem Zweiten Weltkrieg machte sich der Einfluss der “Orgelbewegung” auch in der 
Werkstatt Verschueren bemerkbar. Dieser Einfluss ist deutlich bei den Instrumenten der 
1930er und 1940er Jahren zu erkennen. Nach diesen Prinzipien wurde die bisher größte Orgel 
aus dem Hause Verschueren in der Catharinakerk in Eindhoven 1936, (III/P/76) gebaut. 

In dem Zeitraum von 1948 bis 1969 arbeitete der französische Intonateur Henri Grados 
(ausgebildet bei Cavaille-Coll/Convers) in Heythuysen. So konnten wichtige Erfahrungen im 
Bereich der französisch-symphonischen Orgelschule gesammelt werden. 

Ab 1953 wurde wieder mit dem Bau mechanischer Orgeln in Heythuysen begonnen, und ab 
den sechziger Jahren entstanden dann Instrumente mit neobarockem Charakter u. a. in de 
Lier (Vredeskerk 1966), Krefeld (Liebfrauenkirche 1966), den Haag (Laakkerk 1967) und  
Maastricht (Johannes Boscokerk 1967). 

Von 1977 bis 2010 wurde der Betrieb in der dritten Generation Verschueren von Leon III., 
Sohn von Frans Verschueren, geleitet und Anschluss an den historischen Orgelbau gesucht. 
Auf der Basis von Restaurierungen in Gronsveld und Helmond wurden neue Instrumente im 
historisierenden Sinne gebaut. Ab Mitte der 1980er wurden Instrumente in den Niederlanden, 
Belgien, Deutschland, Finnland, Italien, Norwegen, Österreich und Schweden gebaut. 
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Verschueren Orgelbouw B.V ist seit dieser Zeit eines der führenden, international agierenden 
Unternehmen in den Niederlanden. Königin Beatrix hat daher diese Bedeutung durch die 
Zuerkennung des Prädikates “Bij Koninklijke Beschikking Hofleverancier” unterstrichen. 

Seit dem 1. November 2010 ist das Eigentum des Orgelbaubetriebes an die Stiftung 
Verschueren Orgelbouw Heythuysen übertragen worden. Johan Zoutendijk ist seitdem als 
Direktor angestellt und wird bei der Organisation und Entwicklung des Betriebes durch ein 
Managementteam unterstützt. 

 

Van Vulpen 
Die Firma Gebroeders van Vulpen wurde im Jahre 1940 von Rijk van 
Vulpen (1921-1997) und Adrianus (Jos) van Vulpen (1922-2012) 
gegründet. Die Instrumente waren dem neobarocken Stil verpflichtet. 
Durch Orgelkonzerte bekannt geworden sind die Werke in Rotterdam 
(Hoflaankerk), Bremen (Dom) und Krefeld-Uerdingen (Michaelskirche). 
Heute wird die Firma von Rijk van Vulpen jun. (*1955) geleitet. 

Adrianus van Vulpen 
 

Witte 
Der 1802 in Rotenburg (Wümme) geborene Christian G. F. Witte gilt als einer der bedeutends-
ten Orgelbauer des 19. Jahrhunderts in den Niederlanden. Eine Vielzahl der Bätz-Witte Orgeln 
ist bis heute erhalten. Als Pfarrerssohn war er eigentlich für das Predigeramt bestimmt, hatte 
aber den Wunsch nach einem handwerklichen Beruf. Auf Reisen in den Harz kam er mit der 
dortigen Orgelkultur in Berührung, was sein Interesse am Orgelbau weckte. Er begann er im 
Alter von 15 Jahren beim königlichen Hoforgelbaumeister Christian Bethmann in Hannover 
eine Ausbildung zum Orgelbauer. Nach Beendigung der Lehrzeit ging er 1824 auf Wander-
schaft, um eine passende Arbeitsstelle zu finden, zugleich aber auch um seine Kenntnisse des 
Orgelbaus zu erweitern und den Orgelbau in Süddeutschland, der Schweiz, Holland und Frank-
reich kennenzulernen. Sein Ziel war es, sich danach als selbständiger Orgelbauer in Deutsch-
land niederzulassen. Auf der sechswöchigen Wanderung suchte er in Norddeutschland und in 
den Niederlanden bekannte Orgel- und Instrumentenbauer auf, ohne ein Beschäftigungsan-
gebot zu erhalten. In Utrecht begegnete Witte Abraham Meere und Jonathan Bätz, die jedoch 
keine sofortige Verwendung für ihn hatten. Über Gouda, Haarlem, Leiden und Delft gelangte 
er schließlich nach Amsterdam, wo er 1824 ein Angebot des Orgelbauer Tewes annahm, das 
Arbeit und Logis beinhaltete. 

Witte wechselte zwei Jahre später zur Firma J. Bätz & Co. nach Utrecht, die in dritter Genera-
tion von den Gebrüdern Jonathan und Johan Martin Willem Bätz geleitet wurde. Nach dem 
Ausscheiden von J.M.W. Bätz wurde Witte 1833 Teilhaber. Nach dem Tod von Jonathan Bätz 
im Jahr 1849 übernahm Witte als Alleininhaber die Firma J. Bätz & Co. und führte sie unter 
diesem Namen bis zu seinem Tod im Jahr 1873 weiter. Sein ältester Sohn, Johan Frederik 
Witte (1840-1902), übernahm nach dem Tod des Vaters 1873 die Werkstatt bis zu seinem 
eigenen Ableben. 1903 wurde die Firma Bätz & Co. liquidiert. 
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In den Jahren von 1850 bis 1873, in denen die Firma Bätz unter 
der Leitung von C.G.F. Witte stand, wurden etwa fünfzig neue 
Orgeln ausgeliefert. Witte stellte höchste Ansprüchen an Mate-
rial und Bearbeitung. Von technischen Neuerungen machte er 
erst dann Gebrauch, wenn sie sich hinreichend bewährt hatten. 
Das mag erklären, weshalb viele der von ihm gebauten Instru-
mente bis heute erhalten geblieben sind. 

Die Orgeln des 19. Jahrhunderts entsprachen in ihrer Konzepti-
on der in protestantischen Kirchen vorherrschenden Absicht, in 
erster Linie den Gesang der Gemeinde zu unterstützen und zu 
verbessern. Mit einer einzigen Ausnahme baute die Firma Bätz 
ihre Orgeln ausschließlich für den holländischen Markt. Wegen 
der evangelisch-lutherischen Herkunft der Familien Bätz und 
Witte zählten die protestantischen Gemeinden zu den wich-
tigsten Auftraggebern. 

Zwischen 1850 und 1873 war C.G.F. Witte alleiniger Inhaber der Firma Bätz (ab 1868 zusam-
men mit Sohn und Teilhaber Johan Frederik Witte). Zu Wittes größten und noch erhaltenen 
Orgeln zählen u.a. die Instrumente in Gorinchem (1853), Delft (1857) und Naarden (1862). 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Der Erbauer dieser Orgel bittet darum, hier nicht genannt zu werden. 
 
 

Christian Gottlieb Friedrich Witte
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Übersicht über die bisherigen Orgelstudienfahrten 
 
 

1 Ostfriesland I (1974)      31 Holland II (1989) 
2 Paderborner Land (1975)     32 Oberfranken (1990) 
3 Bonn/Eifel (1975)       33 Schleswig-Holstein (1991) 
4 Sauerland (1976)       34 Odenwald (1992) 
5 Holland I (1976)       35 England (1993) 
6 Lippe (1977)        36 Sachsen/Thüringen (1994) 
7 Elsass I (1977)        37 Normandie/Picardie (1995) 
8 Paris (1978)         38 USA I (1996) 
9 Oberweser (1978)       39 Mecklenburg-Vorpommern (1997) 
10 Hamburg/Altes Land (1979)    40 Niederbayern (1998) 
11 Oberschwaben (1979)      41 Mosel/Eifel (1999) 
12 Hessen-Nassau (1980)      42 Burgund (2000) 
13 Münsterland (1980)      43 Südniedersachsen (2001) 
14 Lübeck (1981)        44 Norditalien (2002) 
15 Würzburg (1981)       45 Nordengland (2003) 
16 Altenberg/Dortmund (1982)    46 Bodensee (2004) 
17 Bremen (1982)       47 Belgien (2005) 
18 Paderborn (1983)       48 Schweden/Finnland (2006) 
19 Mittelrhein (1983)       49 Schottland (2007) 
20 Harz (1984)        50 Südfrankreich (2008) 
21 Schwarzwald (1984)      51 Baden-Württemberg (2009) 
22 Hochsauerland (1985)      52 USA II (2009) 
23 Dänemark (1985)       53 Südengland (2010) 
24 Niederrhein (1986)      54 Lahntal (2011) 
25 Ostfriesland II (1986)      55 Oberpfalz (2011) 
26 Pfalz (1987)        56 Rheinhessen (2012) 
27 Schweiz (1987)       57 Westschweiz (2012) 
28 Stadthagen (1988)       58 USA III (2013) 
29 Elsass II (1988)       59 Marburg (2013) 
30 Münster/Westf. (1989)     60 Holland III (2013) 

 
 

Bitte vormerken: 
 

61. Orgelstudienfahrt (Heidelberg)  –  Freitag, 9. Mai 2014 
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CDs mit Musik aus der Marktkirche Wiesbaden 
______________________________________________________________________________________ 

 
Johann Sebastian Bach: Berühmte Orgelwerke,  # 15.- 
Toccata und Fuge d-moll, Passacaglia c-moll, Triosonate Es-dur, Concerto a-moll, Air D-dur, 
Gigue-Fuge G-dur, Sinfonia D-dur, Praeludium und Fuge Es-dur 
• Hans Uwe Hielscher an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 
Orgelwerke von Max Reger,  # 15.- 
Choralfantasien „Ein feste Burg“ und „Straf mich nicht“, Neun Orgelstücke op.129, Dankpsalm op. 145/2 
• Hans Uwe Hielscher an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 
Spirituals und Gospel Songs  in Orgel-Solobearbeitungen,  # 15.- 
Fantasien, Rhapsodien und Variationen im spätromantischen Stil 
• Hans Uwe Hielscher an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 
Orgelkonzert aus der Marktkirche Wiesbaden,  # 15.- 
Bach (Fantasie G-dur), Pasini (Fantasia G-dur), Thalben-Ball (Elegy), Boëllmann (Suite gothique), Guilmant 
(Marche sur un thème de Haendel), Messiaen (Apparition), Langlais (Méditation; Incantation pour un jour saint) 
• Thomas J. Frank an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 
Meisterwerke der Orgelmusik,  # 15.- 
Bach (Toccata und Fuge d-moll), Liszt (Praeludium und Fuge über B-A-C-H), Franck (Choral Nr. 3 in a-moll), 
Vierne (Arabesque, Toccata, Naïades), Widor (Toccata), Pasini (Scherzo-Fantasia), Langlais (Feux d´artifice) 
• Thomas J. Frank an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 
Dancing Pipes  Vol. 1 -  Berühmte Werke aus Konzert und Oper,  # 15.- 
Saint-Saëns (Bacchanale, Le Cygne), Bizet (Einleitung aus „Carmen“), Tschaikowsky (aus „Nussknacker-
Suite“), Grieg (Anitras Tanz), Mascagni (Intermezzo sinfonico), Rossini (Ouverture aus „Die diebische Elster“), 
Mozart (Türkischer Marsch), Schubert (Marche Militaire), de Falla (Feuertanz), Ketèlbey (Auf einem persi-
schen Markt), Rimsky-Korsakow (Hummelflug), Khatchaturian (Säbeltanz), Strauß (Tritsch-Tratsch-Polka) u.a. 
• Hans Uwe Hielscher an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 
Dancing Pipes  Vol. 2 -  Berühmte Werke aus Konzert und Oper, # 15.- 
Fu$ik (Einzug der Gladiatoren), von Suppé (Ouverture „Dichter und Bauer“), Boëllmann (Ronde 
française), Marche funèbre d’une Marionette), Sousa (Liberty Bell March), Lemmens (Hélène-Polka), 
Morandi (Rondo), Karg-Elert (Valse mignonne), Rawsthorne (Dance Suite), Weaver (The Squirrel), Ogden 
(To Clarice), Gárdonyi (Mozart Changes), Delibes (Pizzicato), Ketèlbey (Dance of the Merry Mascots) 
• Hans Uwe Hielscher an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 
Gerard Bunk: Das Orgelwerk Vol. 1 und 2 , je # 15.- 
Vol. 1: Einleitung, Variationen und Fuge über ein altniederländisches Volkslied op. 31, 

Acht Charakterstücke op. 54,  Passacaglia in a-moll op. 40 
Vol. 2: 37 Choralimprovisationen 
• Hans Uwe Hielscher an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 
Meisterwerke der französischen Spätromantik,  # 15.-        NEU! 
Widor (Symphonie Nr. 2 in D-Dur op.13/2), Guilmant (Caprice), Franck (Pièce héro%que), Vierne (Na%ades), 
Saint-Saëns (Prélude et Fugue E-Dur), Duruflé (Scherzo op. 2), Dupré (Allegro deciso aus “Évocation” op. 37) 
• Hans Uwe Hielscher an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
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Toccaten  –  Berühmte Orgeltoccaten des 19./20. Jahrhunderts,  # 15.- 
Dubois – Gigout – Reger – Grison – Tombelle – Willscher – Sieling – Yon – Widor – Dupré – Kirchner  
• Hans Uwe Hielscher an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 
Hans Uwe Hielscher spielt eigene Orgelwerke, je # 15,- 
CD 1: California Wine Suite, Mosaik (Zehn Miniaturen), Drei Spirituals, Variationen über "Frère Jacques" 
CD 2: Variationen über "Veni creator", Poème du soir, Prière, Épitaph, Variations on "Immortal, invisible  
  God", Variationen über "Geh aus, mein Herz" u.a. 
CD 3: Weihnachtliche Orgelwerke 
• Hans Uwe Hielscher an der Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
 
Weihnachtliche Musik aus der Marktkirche Wiesbaden, # 15.- 
Schiersteiner Kantorei - Leitung: Martin Lutz - Mainzer Dombläser - Leitung: Heiner Wellnitz 
Hans Uwe Hielscher (Orgel und Carillon) - Thomas J. Frank (Carillon) 
 
Glockenspielkonzert vom Turm der Marktkirche Wiesbaden, # 15.- 
Hans Uwe Hielscher und Thomas J. Frank 
spielen Werke von Genzmer, van den Gheyn, Mozart, Borodin, Ketèlbey u.a. 
 
Ludwig van Beethoven: Sinfonie Nr. 9,  # 15.- 
Projektchor der Marktkirchengemeinde Wiesbaden 
Südböhmische Philharmonie Budweis, Leitung: Thomas J. Frank 
(Live-Mitschnitt eines Konzertes vom 3. Juni 2001 aus der Marktkirche Wiesbaden) 
 

Bücher 
Hans Uwe Hielscher: 
Alexandre Guilmant - Leben und Werk 
2. vollständig überarbeitete und erweiterte Auflage 1991 (# 15.-) 
 
Hans Uwe Hielscher: 
Die Orgel der Marktkirche Wiesbaden 
Orgeln - Organisten - Chöre - Glocken - Carillon – Kurhausorgel 
Zweite überarbeitete Auflage 2006  (# 15.-) 
 
Hans Uwe Hielscher: 
Berühmte Orgeln der USA 
Einführung in die Geschichte des amerikanischen Orgelbaus / Amerikanische Orgelbauer des 18.-20. Jhdts. 
68 ausführliche Einzeldarstellungen berühmter Orgeln / Besonderheiten anglo-amerikanischer Spieltische;  
365 Seiten / 175 Abbildungen  (# 28.-) 
 
Michael Murray: 
Marcel Dupré - Leben und Werk eines Meisterorganisten 
(Deutsche Übersetzung: Hans Uwe Hielscher),  312 Seiten / 325 Fotos  (# 45.-) 
 
Jenny Setchell: 
Die Königin und ihr Gefolge  -  Anekdoten aus der Welt der Orgel      NEU! 
(Deutsche Übersetzung: Hans Uwe Hielscher),  256 Seiten  (# 15.-) 
 
Bezugsanschrift:  Marktkirche Wiesbaden, Hans Uwe Hielscher, Schlossplatz 4, 65183 Wiesbaden 
Tel. 0611 - 30 34 30 ! Fax 0611 – 60 97 611 ! E-mail:  HielscherH@aol.com   www.hielscher-music.de 


